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Die deutſche Niederlage erzeugte die Revolution.
Bie am Sonnabend nach langem Fabeln die „Freiheit“
es darſtellt, ſo war es:

„Die Deutſche Republik iſt entſtanden aus dem mili
täriſchen e Daß wir Republik geworden ſind,
iit eine Folge der itäriſchen Niederlage die Foch den
Generalen Wilhelms beigebracht hat. Wilhelm und die an
deren Monarchen liefen davon, und die Republik war da.“

Dieſe Republik wollte die r Parteis eine demokratiſche Republik unter Selbſtregierung
des ganzen Volkes. Sie hat es Lär h Jm
Ernſt iſt der Beſtand der demokratiſchen Republik
nicht mehr gefährdet. Die Wahrſcheinlichkeit be
waffneter Aufſtände von links i ſehr gering geworden.
Das Einzige, was noch drohen könnte, wäre ein Putſch
von rechts mit Hilfe der Offiziere der Reichswehr. Es
läßt ſich natürlich ſchwer vorausſehen, was die Zukunft
bringen wird, zumal wir ſtets die von
außen in Rechnung zu ſtellen haben. Die Zeit iſt be
wegt, die Entſcheidungen ſind ungewiß, und das Bild
der Lage wechſelt raſch. Es könnte deshalb z. B. die
Auslieferungsfrage auch innerpolitiſche Konflikte her
vorrufen, welche ſt in dieſem Augenblick noch 3
übe. hen laſſen. Aber im allgemeinen iſt ein Putſ
verſuch der tſchnationalen

ebenfalls höchſt un wahrſcheinlich
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Vanz abgeſehen davon, daß er im Falle eines

alen Kreiſen nur Lippenforderung. Jnnerlich hab
ſie von Wilhelm Vater und Sohn vollkommen genug.
Der gefliſſentlich zur Schau getragene Monarchismus
ſoll ihnen nur dazu dienen, den Gegenſatz zur Republik
und ihrer jegigen Regierung recht deutlich hervorzu-
heben. Der demagogiſche Vergleich der Zeit vor dem
Kriege, die keine Gewalt zurückbringen kann, mit der
Kegenwart, wird durch die Lobpreiſung des monarchiſti
ſchen Regiments beſonders kräftig herausgearbeitet.

Im allgemeinen kann man fagen, daß die demokra-
tiſche Republik geſichert daſteht und daß das deutſche Volk7 ſch in Zukunft ſelbſt regieren wird. Der Entſcheidung

e es deutſchen Volkes freilich kann man nur mit Sorge
entgegenſehen. Die Arbeiter ſind verbittert, daß ſie
troß ihres Sieges in der Revolution materiell in keiner

rti Peiſe vorwärts gekommen ſind, die Angeſtellten und
c Beamten fühlen ſich wirtſchaftlich noch mehr zurück-
aße 2 M azeſetzt, alle Kreiſe der Bevölkerung beklagen die ver

teuerte und erſchwerte Lebenshaltung, den Verluſt der
a wirtſchaftlichen Ordnung, den Wucher und das Schieber-

tum, die Entwertung des deutſchen Geldes in der Welt.

Gerade dieſe Stimmung iſt es,
velche die Schaffung einer neuen Ordnung auch auf
wirtſchaftlichem Gebiet aufs Aeußerſte erſchwert hat.
Es kommt hinzu, daß eine Wiederbelebung der Wirt-
ſchaft an ſich außerordentlich viel mehr Zeit erfordert
als eine politiſche Nenordnung. Der verhängnisvolle
Kreislauf der Wirtſchaftsſchäden e ja bekannt. Wir
brauchen vor allen Dingen recht viel Kohle. Aber die
Bergarbeiter ſind nicht imſtande, die volle Friedens
leiſtung zu fördern, weil ſie unter ungünſti-
zeren Bedingungen arbeiten als früher undelbſt körperlich frart mitgenommen ſind. Um mehr
bergarbeiter heranzuziehen braucht man Wohnungen,
Wer da fehlen eben wieder nicht nur die finanziellen
Nittel, ſondern vor allem auch die Ziegelſteine, zu deren
verſtellung man aber wieder in großer Menge Kohlen
gebraucht.

Die Bergarbeiter würden mehr ſchaffen, wenn ſiebeſſer ernährt wären. Aber auf dem Weltmarkt können

wir nur wenig kaufen, und die deutſche Landwirtſchaftliefert höchſten noch eine zwei Drittel-Ernte. Die Ernte
ließe fich durch reichliche künſtliche Düngung ſteigern.
Aber um Luftſtickſtoff r uſtellen, braucht man ebenwieder große Mengen vie und ſo kann die beſſere
Ernährung der Bergarbeiter erſt beginnen, ein Jahr,
nachdem ſie mer Kohle gefördert haben, und die volletung des einzelnen Vergarbeiters kann erſt ein
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etzen, wenn er zuvor erſt längere Zeit hindurch
ſatt zu eſſen gehabt hat.

l

für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

ließe u noch durch viele Gebiete hindurch aufzeigen.
Einſtweilen ſieht die deutſche Wirtſchaft noch ziemlich

troſtlos aus. Wir müßten mit höchſter Kraftanſtrengun
arbeiten, um den eigenen Bedarf zu decken und dur

ort uns Kredite im Ausland zu abertatſächlich ſtehen viele Fabriken ſtill, müſſen viele fteißige
Hände feiern. Die ſpäte Ernte und der frühe Froſt
dieſes haben Wirtſchaft und Ernährung mit
neuen großen Gefahren bedroht.

Indeſſen hat Genoſſe Bauer doch recht, als er in
ſeiner Flensburger Rede hoffnungsfreudig verſicherte,
daß es auch mit der deutſchen Wirtſchaft wieder vorwärts

inge. Die Kohlenförderung ſteigt raſch und regelmäßig,hie allgemeine Erſchlaffung, die notwendige Folge der

Ueberanſtrengung des Krieges und der tiefen Enttäu-

Koulitionsregierung in Rußlumd?

Verſöhnung mit den Menſchewiki.
Die bolſchewiſtiſche „Prawda“ kündigt an, daß eine

nene Regierung gebildet werden ſoll, in der auch
die Menſchewiki durch Martoff und Dan ver-
treten ſein würden. Es liege ein Friebensvorſchlag an
Koltſchak und Denikin vor.

Die „P. P. N.“ erfahren aus zuverläſſiger parlamentariſcher Quelle: Der Rücktritt de
n e Tatſache werden. Seiner Forde-rung nach Aufhebung des Belagerungs-

uſtandes wird ſtattgegeben werden. Dieozial demokratiſche Partei wird ſich mit Hörſing ſoli-
dariſch erklären, da auch ihr die nötige Ellenbogen-freiheit zur Bekämpfung der Reaktion unter dem Be-
lagerungszuſtand fehlt. Jm Laufe der kommenden
Woche werden über die durch den Rücktritt Hörſings
eſchaffene in der e Verhand-h ſtattfinden, die es kann keinem Zweifelunterliegen zur Aufhebung des Beſagerungszuſtan

des in Oberſchleſien führen werde. Die Aufhebung des
Belagerungszuſtandes für die übrigen Teile des Reiches,
in denen er beſteht, insbeſondere für Berlin, wird nach
her nicht mehr lange auf ſich warten laſſen können.

Arbeiterſolidaritüt.

WTVB. Berlin, 24. Nov. (Drahtnachricht.) Der
däniſche Miniſter Stauning hat auf das Telegramm des
Reichskanzlers aus Kopenhagen folgende Antwort ge
andt: e Aufenthaltserlanbnis für eine neue Anzahl

utſcher Kinder bei däniſchen Arbeitern für die nächſte
e erwirkt. Es iſt den däniſchen Sozialiſten eine

reunde, an der Heilung der vom Kriege geſchlagenen
unden mitwirken zu können.

Einigung in der amerikaniſchen Vergarbeiterdewegung.

WTVB. Amſterdam, 24. Rov. Nach einer Reutermeldung
der Präſident des Bergarbeiterbundes im Namen der

raunkohlenarbeiter den Vorſchlag des Arbeiterſekretärs
auf Lohnerhöhung der Häuer von 27 Cts. pro Tag und
31 Prozent Lohnerhöhung für die übrigen Bergarbeiter an
genommen.

Das neue Koalitions- Kabinett in Ungarn.
Budapeſt, 24. Novbr. (Ung. Korr. -Büro.) Das neue

Miniſterium iſt folgenderma zuſammengeſetzt: Präſident
Huſzar, Jnneres Boniezky, Kultus und Unterricht Haller,
Staatsſekretär Pekar, Handel Henrich (neu), Staatsſekretär
Miakits (Soz., T Volkswohlfahrt Payer (Soz., neu),
Staatsſekretär Szkely (neu), Aeußeres Graf Somſſich, Juſtiz
Dr. Brezy (neu), nationale Minderheiten Bleyer, Krieg
Friedrich, Staatsſekretär Mesko (neu), Finanzen Baron Ko
ranyi, Ernährung SzaboNagyaſtad (neu), Staatsſekretärd iniſter e kleinen Landwirte Szabo

okoropatka, Staatsſekretär Patacs. Die Miniſterien zur
Verbindung mit der Entente, für gewerbliche Arbeiten und
das Propagandaweſen wurden aufgelaſſen.
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Dieſe verhängnisvolle Verkettung der St

20 Pfennig im Reklameteil MillimeterZeite 60 Pfennig.Schluß der AnzeigenAnnahme vormütags 10 Uhr. 3. Jahrgang.

ſchung der Niederlage, iſt gewichen in wenige ur wird auch der Kurs des deutſchen
Geldes wieder zu ſteigen beginnen. Die-ſer Winter därf als

die letzte ſchwere Prüfung
e Ut en. Vom nächſten Frühjahr an muß es in gerader
inie aufwärts gehen, wofern nicht die Entente mit

täppiſchbrutalem ugreifen die hoffnungsvollen Keime
wieder zerſtört. D e letzttägigen Beratungen des Reichs
kohlenrats geben ein Beiſpiel dafür, wie die Sozial
demokratie die Wirtſchaft wieder zu beleben und dadurch
allmählich zur Sozialiſierung reif zu machen ſucht.

Wir ſtanden am 9. November vor der völligen Auf
löſung der ſtaatlichen und wirtſchaftlichen OrdnunWir haben die ſtaatliche Ordnung neu geſchaffen, un
wenn in kurzer Zeit der Belagerungszuſtand fällt, ohne
daß die Ordnung von Neuem geſtört wird, dann wird
der Triumph der Demokratie deutlich ſichtbar werden.
Wir ſind jetzt am wirtſchaftlichen Neu-
aufbau. Jn einigen Monaten werden auch ſeine Um
riſſe deutlich werden. Erſt dann iſt die Revolutionszeit
zu Ende und unſere Arbeit in ihr in vollem Umkreis
zu überſehen.

Dann wird das Volk nen wählen,
und wenn es verkennen kann, daß die Sozialdemokratie
eine elendere Lage vorfand als je eine Partei, die zur

Macht kam, z geringerem Schaden aus v heraus
es damit nur ein hohes Maß von Einſichtsloſigkeit n
Unreife. Aber wir vertrauen darauf, daß ſowohl unſer
Werk des Aufbaues gelingen, als auch daß die Wähler
maſſe es anerkennen wird.

um den Velugerungszuftund.

Der Staatskommiſſar für Obverſchleſien, Genoſſe
örſing, hat ſeine Dienſtentlaſſung beantragt für den

Fall, daß der Belagerungszuſtand in Oberſchleſien nicht
eheſtens aufgehoben würde. Der Fall Hörſing iſt nur
ein Symptom. Jeder Leſer der ſozialdemokratiſchen
Preſſe weiß, daß nicht nur Hörſing für Oberſchleſien,
ſondern die Sozialdemokratiſche Partei für ganz Deutſch
land die Aufhebung des Belagerungszuſtandes, wo er
noch beſteht, dringlichſt erſehnt. Auf der andern Seite

ſich gezeigt, daß die Regierung Bedenken trägt, dieſem
unſche entgegenzukommen und daß auch die Sozial

demokraten in der Regierung von einer übereilten
Aufhebung des Belagerungszuſtandes ſchlimme Folgen
befürchten. Es wird alſo kein Geheimnis verraten,
wenn geſagt wird, daß in dieſem Punkt Meinungs-
verſchiedenheiten beſtehen nicht nur zwiſchen dem Ge
voſſen Hörſing und dem Genoſſen Wolfgang Heine,
ſondern innerhalb der Sozialdemokratiſchen Partei über

upt.4 Dieſe Meinungsverſchiedenheiten können mit aller

Ruhe und Sachlichkeit ausgetragen werden. Niemand
hält die Genoſſen in der Regierung für finſtere Tyran-
nen, die aus Bosheit und Herrſchſucht dem Volk ſeine

r vorenthalten wollen. Schon der bloßeerſuch, die ganze r. auf dieſes agitatoriſche
Gleis zu ſchieben, müßte in ſeiner Lächerlichkeit erſticken.
Niemand iſt auch der Meinung, daß eine Re eſei ſie wie immer e S in dieſer Zeit au
außerordentliche Machtmittel ganz verzichten könnte.
Wäre die äußerſte Linke oder die äußerſte Rechte am
Ruder, ſo würde ſich die Maſſe des Volkes, nicht zuletzt
die Arbeiterkkaſſe, r bald nach der jetzigen Aera des
Belagerungszuſtandes wie nach einer Zeit der goldenen

reiheit zurückſehnen. Eine Regierung muß deſto mehr
n der Gewalt ihre Stütze ſuchen, je ſchwächer ſie inner-

lich iſt, je enger die Volkskreiſe ſind, auf deren Ver
trauen ſie ſich ſtützen kann. Eine demokratiſche Mehr
heitsregierung kann daher mit einem Mindeſtmaß
äußerer Gewaltanwendung auskommen, während eine
diktatoriſche Minderheitsregierung zu ihrer Erhaltung
des es von ihr bedarf.

egen Verſuche einer Minderheit, die von der
Mehrheit gewollte geſetzliche Ordnung gewaltſam zu
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täglich mit der Sperrun

bedarf auch eine M itsregierunl, und niemand will ihr dieſe an ihren Ge
auch zur rechten Zeit und am rechten Orte verwehren.

iſt zweifellos eine Schwäche in unſerem Standpunkt,
die wir für die ungeſäumte Aufhebung des Belagerungs-

zuſtandes eintreten, daß wir immer hinzufügen müſſen,
wenn die Verhältniſſe es notwendig machen, müßte dere Helagerungazuſtgnd natürlich wieder ei eführt werden.

kommt eben alles darauf an, wie man die ge
enen Verhältniſſe und die Rückwirkung der Auf

bung des Bela perungezuſtandes beurteilt. Da iſt nun
der größere Teil der Sozialdemokratiſchen Partei der
Meinung, daß ſich die Verhältniſſe im Reiche ſchon

enug beruhigt haben, um die Aufhebung be-h e Maßregeln zu rechtfertigen und daß dieſe Auf-
ebung zur Beruhigung weſentlich beitragen würde.
ndersdenkende weiſen auf die Gefahren des Winters

hin und auf die Tatſache, daß ein aus beſonderem Anlaß
neu Belagerungszuſtand viel ſchärfer wirke
als ein ſchon in Kraft ſtehender, gewohnter. Und aller
dings wäre es ein arges Unheil, wenn ſich die Aue
des Belagerungszuſtandes alsbald als ein verfehlte

erausſtellen und wenn ſeine Wiederein-erimentſhe in einzelnen Reichsteilen notwendig würde.

Wir hegen die Hoffnung, daß ſich die Genoſſen in
der Regierung und ihre bürgerlichen Mitglieder von der
Richtigkeit unſerer Auffaſſung überzeugen werden, daß
alſo der Belagerungszuſtand bald überall, wo er noch
beſteht, Tee u cee werden wird. Aber damit
iſt die letzte Entſcheidung noch nicht gefallen. Recht be-
halten werden wir erſt, wenn ſich nicht nur die Regie
rn ſondern auch das ganze Volk unſerem Standpunkt
anſchließt, wenn es durch ſein Verhalten beweiſt, daß
wir recht hatten, die Aufhebung des Belagerungs-
zuſtmdes zu verlangen. Dieſer Beweis kann nur da-
durch erbracht werden, daß es nach der Aufhebung des
Belagerungszuſtandes, den wir von der nächſten Zeit
erhoffen, auch wirklich ruhig bleibt. Dir Selbſtdiſziplin
der Volksmaſſen muß dann dasjenige erſetzen, worauf
der Staat im Intereſſe der Wiederherſtellung der vollen
Volksfreiheit ergite hat.

Diejenigen, die ſich über den Belagerungszuſtand
am lauteſten beſchweren, ſind es gerade, die durch ihr
Verhalten ſeine Einführung geradezu erzwungen haben.
Der Verſuch, die Revolution über ihre augenblicklich
erreichbaren Ziele hinauszutreiben, hat mit mathemati-
ſcher Folgerichtigkeit nur die Reaktion geſtärkt. Be-
kämpfen kann die Reaktion nur der, der die Freiheits
rechte der Demokratie anerkennt und ſie nutzt, ohne ſie zu
mißbrauchen. Darum ſagen wir: fort mit dem Belage-
rungszuſtand! Fort aber auch mit allem, was den
Belagerungszuſtand wieder notwendig machen könnte.
Der Winter mit ſeinen großen wirtſchaftlichen Schwieri
keiten und Entbehrungen iſt gewiß für die Selbſt
diſziplin des Volkes eine harte Belaſtungsprobe. Das
Volk abermußzeigen, daß es zur Freiheit
reif iſt.

Für Deutſchöſterreich
Die ganze Welt ſeufzt unter den furchtbaren Folgendes Weltkrieges. Vor afeng die beſiegten Völker en

ein Leben, das r Not und Entbehrungen iſt.
Der Hunger wütet und ſtreckt Tauſende von Säuglingen,
Frauen und Greifen nieder. Mit verſchränkten Armen
ſtehen die Sieger da, e unerbittlich auf Erfüllung
der unerfüllbaren Friedensbedingungen und drohen

der minimalen Zufuhr an
Lebensmitteln, wenn nicht alles nach ihrem Wunſche
grxt. Sie wollen ihn reſtlos auskoſten und ſehen nicht,
daß ſie ganze Völker in den Tod treiben.

Am grauſamſten treiben es die Feinde mit unſeren
Brüdern in Deutſch- Oeſterreich. Glück bedeutet unſer
Elend im Vergleich mit den Martern dieſes “Volkes.
Keine Nahrungsmittel und keine Kohlen. Fang
verhungern und werden durch die Kälte dahingeraf
Selbſt die knappen Rationen können nur dann zur
Verteilung gelangen, wenn die Einfuhr vom Auslande
nicht ins Stocken gerät. An Brot und Mehl gibt es pro
Tag 260 Gramm und in den letzten Wochen ſogar nur
die Hälfte. 100 Gramm Fleiſch und 120 Gramm Fett
kommen ca. alle vier Wochen einmal zur Verteilung.
Nicht einmal die knappe Ration von einem Pfund Kar
toffeln pro Woche kann regelmäßig geliefert werden.
Dieſe traurige Lage wird noch verſchärft durch die unge
heure Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Ebenſo
ſchlimm ſteht es mit der Kohlenverſorgung.

Wohl hat uns der Krieg arm gemacht, aber wir ſind

Kleine Feuilleton

Halliſche Kunſtausſtellung.

II. Halliſche Künſtlergruppe.
Eine kaum ein halbes Jahr zuſammengeſchloſſene Künſtler-

ſchaft. Der Grund dieſes Zu'ammentretens: eine neue künſt-
leriſche Begierde und Form. die in dieſen Künſtlern aus einer
langen Verſenkung nach der großen Empfindung aufbrach. in ge
meinſamer Aftion vorzutragen Die Empfindung und die Form
iſt der Expreſſionismus. Die Kunſt der neuen Zeit: nie ſo viel
Mitläufer um. aber auch nie ſo viel unerhörte Größe

Hier in dieſer nie hoch genng zu bewertenden halliſchen Kunſt
ausſtellung vollzieht ſich die erſte Schau. Es wird auch eine Doſis
Lampenfieber davor geweſen ſein Doch ſie galt nicht dem ab
gegrenzten Bourgeois. der Verſtändnis loſigkeit balzt und ſelber
die nie zu verſtehende Fiaur iſt. ſondern dem empfindenden. voll
wertigen Betrachter. deſſen Erhoben- oder RNichterhobenſein die
ganzen künſtleriſchen Weitmaße in den Händen hatte.

Die erſte Schau wurde zur Triumphchau!
Ein nicht zu unterſchäuendes Moment kommt noch hinzu. das

ein ſicheres und wachſendes Fortbeſtehen der Halliſchen Künſtler
gruppe“ erweiſen kann. Es iſt die Nichtvereidiqung auf den Ex
preſſionismus. die Schaffensvarole an alle Künſtler: Ebrlichkeit.
Nicht ein expreſſioniſtiſches Jüngertum von wegen der Konjunk
tur (welchen Vorwurf man einigen der in dieſer Gruvve vertfre
tenen Künſtler machen kannſ). ſondern ſchaffendes Ringen der
im Innerſten vochenden und notwendigen Form. Der am ſtärk-
ſten auftretende und weſensſtärkſte Künſtler iſt Karl Völker.
Sein hier umfangreich aufgeſteſltes Werk Oelbilder. Aouarele,
Holzſchnitte. Plaſtiken. Kein Werk. das die aroße Form vermiſſen
Iäßt. In jedem Werk Dokumentieren des aufſteigenden Künſt-
lers. Nur in der Plaſtik Mutter und Kind“ verrät ſich der Va-
ter: die Plaſtik iſt nicht wegen ſeiner äußerlichen faszinierend
blau und gelb gegebenen Farbe. ſondern weoen ſeiner Formge
ſtaltung. daß das Weſen der Skulptur verläßt. das Biſdhauer-
werk eines ausgeſprochenen Malers. Die Größe der Viſion iſt
bei alledem unverkennbar. Die andere Paſtik Spiel wird
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ihnen zu Hilfe kommen, wir dürfen ſie nicht verhungernlaſſen. ten kommt die Kunde, daß unſere ſkandinavi

ſchen Genoſſen fünf Millionen Kronen für die deutſche
Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt haben. Laßt uns
dieſes woßliätige Werk ein Vorbild ſein.

Deutſche Bergarbeiter, erklärt euch bereit, Ueber
ſchichten für Deutſch Oeſterreich zu verfahren. Wenn
ihr nur ein paar Stunden pro Woche mehr arbeitet,
werdet ihr Tauſenden von Säuglingen das Leben retten.
Deutſche Eiſenbahner, denkt an die frierende und hun

r gernd
dee

t alle Kräftemöglichſt viele Züge mit den enoch reich im Gegenſatz zu unſeren e Stadt an der Donatz,Bee Wir ine ntge ſo arm, daß wir ihnen Land deseine kleine Hilfe angedeihen laſſen könnten. Wir müſſen Hungers gehen zu aſſen. ere gan
einſetzen, um den Deutſch Oeſterreichern zu helfen,

wenn wir unſere knapp bemeſſenen Rationen mit ihnen
teilen, wird das Volk nicht untergehen. Schnell muß
gehandelt werden. Mögen die übermütigen Sieger ung
unker ihr Joch zwingen und unſere Lebenswöglichkeiten
auf das äußerſte beſchneiden. Die Solidarität der
Deutſchen. der Arbeiter, werden ſie nicht vernichten.
Das deutſche Volk darbt und hungert, aber es wird nicht
zulaſſen, daß an der Donau der Hunger und die Kälte
weiter ihre Opfer fordern.

v. Simſons Abreiſe von Paris.
Berlin, den 24. November. WTVB. meldet:

Miniſterialdirektor von Simſon, der heute mittag aus
Paris zurückgekommen iſt, hat dem Kabinett über ſeine

iſer Verhandlungen Bericht erſtattet. Seine Rück
ehr erfolgte, weil in der Angelegenheit der Verſenkung

der Flotte bei Scapa Flow neue Jnſtruktionen not
wendig ſind. Alle Kombinationen, als hänge die Abreiſe
des Herrn von Simſon mit der Haltung des amerika
niſchen Senats zuſammen, ſind alſo gegenſtandslos ge
worden. Deutſchland i Intereſſe nicht an der Ver
zögerung, ſondern an dem Abſchluß des Triedens. Da
mit werden auch die Andentungen hinfällig, als bedente
die Abreiſe des Herrn von Simſon einen Abbruch der
Verhandlungen.

Was die Franzoſen denken und fürchten.
WTB. Paris, 23. Nov. „Eclaire“ ſagt in der „Preſſe

de Paris“, man würde Devtſ*land ſchlecht kennen, wenn
man annehme, es würde die Abſtimmung des am rikaniſchen
Sengats nicht ausnükßen, um die weſentlichen Beſtimmungen
des Friedensvertrages noch einmal zu erörtern.
Aber der Ausfall der Vereinigten Staaten könnte auch die
einfache und glatte Annullierung des engliſch-fran-
zöſiſch- amerikaniſchen Schukvertrages, durch den England ſich
verpflichtet kabe, Frankreich bei einem Angriff Deutſchlands
beizuſtehen. herbeiführen

Laut „Preſſe de Paris“ biſdet die Abreiſe Simſons
und ſeiner Wiſſion vorwiegend den Geſprächsſtoff. Die
Gründe, die der deutſche Diplomat angebe, ſeien nicht
tiberzengend, wenn er ſage, man miiſſe die deutſche
Nationalverſammlung über das Protokofl befragen, ſo
mache er ſich luſtig, denn der Inhalt des Protokoſls ſei
ſeit Beginn des Novembers bekannt. Es könne ſich alſo
nur um ein Manßver handeln. Deutſckland wolle das
Kögern des amerikaniſchen Sengts ausbenten. Aber
dieſes Mansver werde der Fünferrat durkrenzen.
Uebrigens müſſe man wiederholen, daß die Regierung
von Berlin am meiſten daran intereſſiert ſei, das ſo

Jnkrafttreten des Friedensvertrages von Ver
ailles ſicher zu ſtellen.

Die deutſche Regierung und die Abreiſe.
Berlin, 25. November. Das Reichskabinett beriet

geſtern über. die Lage im Baltikum und in Wien,
hauptſächlich aber über die Abreiſe des deutſchen
Bevollmächtigten von Simſon aus Paris. Wie
die „D. Allgem. Ztg.“ ſchreibt, hat dieſe Abreiſe beim Ver
band und beſonders in Frankreich neben offenſichtlichem Un
behagen und Ueberraſchung Kommentare hervorgerufen, die
der deutſchen Regierung Motive unterſchieben, die weniger
den Tatſachen als dem durch die Abreiſe erzeugten Miß
m ut entſprechen dürften.

Eine weitere Meldung aus Berlin beſagt. Das
Reichskabinett wird am Mittwoch unter Hinzuziehung
der Parteiführer der Nationalverſammlung zu der
durch die plötzliche Rückkehr des deutſchen Delegierten von

aus geſchaffenen Situation Stellung
men.

Der Oberſte Rat zur Unterbrechung der
Verhandlungen.

Paris, 24. November. (Havas.) Der Oberſte Rat
beſchloß, an die deutſche Delegation in Beantwortung der
Note, mit der ſie der Friedenskonferenz die Abreiſe
ihrer Bevollmächtigten nach Berlin nmitteilt, eine
i zu richten. Sie wird ohne Zweifel morgen veröffent

Der Rat beſchloß auf Verlangen der polniſchen
Delegierten, daß die deutſcho polniſchen Verhand

lungen in Paris ſtattfinden müßten. Dies bezieht ſich
auf die Uebergabe von verſchiedenen Gebieten und auf wirt
ſchaftliche Fragen. Die Vertreter der Großmächte entſchieden,
daß die Verhandlungen zwiſchen den polniſchen Delegierten
und dem r 77 Dan zig in dieſer Stadt beginnen und
daraufhin in Paris fortgeſetzt werden müßten.

Eine Note Clemencenns.
Immer noch keine Herausgabe der Kriegsgefangenen,

Berlin, 25. Nov. Dem Vorſitzenden der deutſchen
Friedensdelegation in Verſailles iſt auf ſein Schreiben wegen
der Heimbeſörderung der deutſchen Kriegsgefangenen in
Frankreich eine Note Clemencegaus übergeben worden,
in der es u. a. heißt:

Die franzöſiſche Regierung hat niemals etwas anderes
verſprochen, als die Beſtimmungen des Friedensvertrages
zu erfüllen. Angeſichts der planmäßigen Verwüſtung aller
von den Deutſchen beſetzten Gebiete Nord Frankreichs darf
ſie einer Abweichung vom Vertrage zu Gunſten der deutſchen
Gefangenen nicht zuſtimmen.

Die Gefangenen werden augenblicklich grade dazu ver
wendet, mit der Wiedergutmachung dieſer abſcheulichen Ta
ten den Anfang zu machen. Die tiefſten Gefühle des menſch-
lichen Herzens ſind zu grauſam verletzt worden als daß eine

Vergünſtioung, wie die von ihnen erbetene, von der fran-
zöſiſchen öffentlichen Meinung zugeſtanden werden könnte!

Doch damit nicht genug, Deutſchland hat durch die Une
torzeichnung des Verſailler Vertrages die

Herausgabe der Deuntſchen,
die in ihrer Amtstätigkeit dieſe Grenel begangen haben,
auf ſich genommen und jetzt erklört ſich ihre Regierung, be
vor e noch mit der Frage befaßt wird, außerſtande, das
gegebene Verſprechen einzulöſen, was die ſchwerſten Folgen
haben könnte.

Wenn unſere Verbündeten ſchon im Monat September
mit der Heimſchaffung der Gefangenen begonnen haben, ſo
iſt dies geſchehen, weil die franzöſiſche Regierung geglaubt
hat, dem nicht widerſprechen zu wollen. Keiner unſerer
Verbündeten iſt in ſeinen Gefühlen und Jntereſſen ſo tief
verletzt worden, wie die Bewohner von Nord- Frankreich.
Wie würden dieſe es aufnehmen, wenn die zu den e
dringenden Arbeiten heran enen (übrigens materiwie moraliſch durchaus athedandelten) deutſchen Gefange

nen vor dem im Verſailler Vertrage feſtgeſetzten Zeitpunkt
des Jnkraſttretens des Vertrages Frankreich verlaſſen? Dies
iſt um ſo weniger möglich als mit der deutſchen Regierung
noch keine endqültige Verſtändigung darüber erfolgt iſt,
unter welchen Bedingungen zivile deutſche Arbeitskräfte zur
Verfügung Frankreichs geſtellt werden ſollen.

Die deutſche Regierung hat planmäßig die Ausführung
der Waffenſtillſtands- Bedingungen verzögert, indem ſie ſich
dem an ſie ergehenden Erſuchen entzog und die bindenden
Vorſchriften offen verletzte.

Es muß erinnert werden an die Verſenkung der Flotte
in Scape-Flow, an die verzögerte Auslieferung der Schiffe,
an die hinhaltende, dem Buchſtaben wie dem Geiſte des
Waffenſtillſtandes widerſprechende Politik, die in den bal-
tiſchen Provinzen trotz aller Aufforderungen der Verbünde
ten betrieben wurde, an die in die Verfaſſung aufgenom-
menen (und bis jetzt beibehaltenen) zweideutigen Artikel.
an die Propaganda, die in ElſaßLothringen und überall
mittelſt ungeheurer durch die finanzielle Rot nicht herab
geminderten Kredite unabläſſig gegen die Verbündeten be
trieben wird? Wir ſchulden Deutſchland nichts als die ge
naue Erfüllung der Beſtimmungen des Vertrages, den es an
Ende des erbarmungsloſen Krieges angenommen hat.

ſeinem rhythmiſchen und doch ſtrengem Aufbau als Hilfsgebilde
empfunden. es iſt ein eigenartiges und eins der mitziehenden
Bildwerke der Ausſtellung. Aber ein Maler iſt immer noch dem
Bildhauer übergeordnet. Man hat das Fühlen. daß die Oelbilder
verſchiedenen Entwicklungsepochen angehören. daß von einer ſtar
ken. wenn auch dekorativ (was in einem vollendeten und aus
drucksſtarken Hinwerfen der Viſion noch lang kein Vorwurf ſein
kann!) anmutenden Malweiſe zu zuſammenfaſſender Einheit und
Geſchloſſenheit. allerdings noch durchſetzt mit alten Formelemen-
ten. übergangen wird. Am Anfana ſteht ein Stilleben. es folgen
Bilder wie eine Pièta“, Feolſen“. .Beweinung“. deren Farben
empfindung eine Künſtleraröße vräſentiert Am Ende dieſer
Entwicklung ſtehen die Rehe“. durchaus nicht weſensverwandt
dem genialen Tiermaler Franz Marc, und doch eine ureigene
Zartheit der Formen und Farben aufweiſend. Die neue Stufe
iſt die ungeheuer maſſige und doch zart durchaoſſene Geburt“
und die bewegunagflackernde Nächtliche Viſion“ Ein Aauarell
Landſchaft“ iſt Sountheſe im exvpreſſioniſtiſchen Sinne. ſtark und

kühn aufgefaßt. Die Holzſchnitte ſekundieren dicſes Werk in
ebenſolcher Formdringung und ein mächtiger Zyklus Schickſale“
iſt eine dranavolle. politiſch und ethiſch bedinate. künſtleriſche
Auseinanderſetzung des Menſchen ſeiner Zeit. Aufmerkung: Hier
ſteht das Werk eines Künſtlermenſchen.

Kurt Völker iſt das weniger ſtarke Format ſeines größeren
Bruders. Jn gewiſſem Sinne auch künſtleriſch abhängta. Aber
eine mit gedömpften Farben ſtarke „Schmiede“ und Johannis-
nacht“. vor allem auch Kreidezeichnungen und Holzſchnitte laſſen
den Weg zu arößerer Entwicklung offen.

Eigenartig in ſich ſelbſt ruhend iſt Werner Lude. Schon
in ſeinen Landſchaftsaquarellen offenbart ſich eine kultivierte
und doch durchaus neuwerfende Malweiſe. während in einer

Grablegung“ ſich die neugeiſtige Gefühlsſtrenge erhebt. weſens
verwandt dem Gotiker Mathias Grünewald. Nur eine Ver
ſpottung“ erreicht nicht die künſtleriſche Höhe der anderen Werke.

Ebenſo will Rüdiger Berlit-Leivrig für ſich gewertet
ſein. Starke Linienführung mit ebenſo anpaſſender Farbgebung
läßt das im Weſen liegende Gefühl nie an die Oberfläche
z7 Landſchaft reißt in ſeiner wahnſinnigen menſchlichen und far

igen Durchdringung über die
Holaichnitte

Erdgebundenheit hinaus. Sei22 z eine De

Faſt
Schwimmer- Leipzig Aber er bringt ſein Gefühl. er muß
eindringen und vor allem ein Bild Gefangen“ iſt Ausdruck einer
bohrenden Melancholie und erdhafter Niederſchlagung. Schmidt
Calm und Hanns Markowski bringen in gutes hand
werklichcts Können. ſuchen nach einer eigenen Form. bringen ihr
künſtleriſches Gefühl recht und ſchlecht nach ihren Kräften. Eine
Eigenheit gibt ſich in den Holzſchnitten Schmidt-Calms.

Paul Radojewskys reichhaltiges Werk iſt zugleich die
Aufzeigung ſeiner Grenzen die die tüchtige Arbeit eines ehrli
ſchaffenden Künſtlers ſind. Nur ein Oelhild Veragiges Ufer“ fällt
aus dieſem annehmbaren Rahmcn. riecht. ob gewollt oder nicht.
zu ſehr nach Karl Völker.

Zwei ganz dekorative Talente mit den Ambitionen der Vor
trätiſten im expreſſioniſtiſchen Wurf ſind Richard Degen-
kolbe und K. Wieſchala. Gewiß eine beſtechende Form
und eine pathetiſch ſtrahlende Farbe. aber der tiefere Sinn wi
manchem und mir nicht einzukartätſchen ſein.

Rolf v. Kloch iſt ein ſympathiſcher Entwerfer im Sinne von
Fiqurieren. ein Aquarell Der Redner“ hat in dieſar Bedeutung

ſtärkſte Wirkung. tWilhelm Krüger bringt Paſtelle von einem Aufenthal
an der Oſtſee. bringt Farbenfroheit und gemeiſterte Vorwürfe.

Ganz für ſich ſtehend und meiſterhaft bedeutend iſt Paul
Hartmann in ſeinen Holzſchnitten. Jn dieſem Genre das
Stärkſte der Ausſtollung. Man glaubt größere Vorbilder feſt
ſtellen zu können und kommt doch bei der Vertiefung immer au
das ſelbſtbewußte Selbſtſein dieſes Schaff den zurück. Reſtlo
iſt die Form erfüllt. die Holzſchnitte Bauernſchänkde“. Schiffe
c Sturm“. Steppenpferde“ ſind das Werk einer ſicheren Vollen-
ung,Paul Pabſt und Guſtav Nagler erheben kaum Anſpruch

auf künſtleriſche Hinauſſteilung. G Benfſamin und Char
lotte Veidt ſind gedicgene kunſtgewerbliche Könnerinnen.

Die Bildhauerarbeiten entladen zuerſt zwei Künſtler Vater
und Sohn. Paul Horn ſen. und Richard Borgk. Pau
Horns Halbakt“ entfeſſelt eine zarte und mitnehmende expreſſive

empfindung. die einen Vergleich mit Lehmbruch auffordert.
ätbüſte aehört einer früberen unbedeutenden Zeit an

„Geiger“ vermittelt empfindungebeſeelte Gefübls
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Mit großem Tamtam in Szene geſetzt haben diegandsknechte, die, um W le aterland“ zu
xeiten, ſich in ruſſiſche Dienſte begaben und mit der
ruſſiſchen Kokarde h lich er e

aſitten. In hirnverbrannter nechtmanier haben
ntereſſen vertreten

ſo gutmütig
ren.

ueber die Lage im Baltikum wird berichtet: Die Reſte
jer deutſchen W verſchiedene Freikorps, darunter
s von Bra haben 7 ſüdlich von Mitan geſammelt.
der rechte Flügel ſteht bei Kruki in h Derliuke Fläse a die Bahn Mitan--Schaulen. Hier ſind
ünf an Mitan kommende Flüchtlingszüge mit vorpiegend deutſchſtämmigen Fut

ern m r x worden. Viele Tote ſindemeldet. Es wird verſucht, die Bahnſtrecke offen zu
lten, damit wenigſtens der Rücktransport der übrigen

Flüchtlinge vor ſich gehen kann. Die Eiſerne Diviſion
geht anſcheinend ziemlich geordnet zurück. Die Reſte des
inken Flügels, meiſt aus Ruſſen beſtehend, ſollen ſi
in Raume Murajewo-Popeljany verſammeln. N
Ibmarſch der Gruppe Plehwe, die bei Liban ſtand, iſt die
ünke Flanke gegen die von Liban vorrückenden Letten
iffen. Sie wird durch ſchwächere Abteilungen öſtlich
ßrekuln geſichert. Die Litauer ſetzen ihre al
zegen die Bahn Mitau--Schaulen fort. Radſiwilliſchki
ſt von ihnen beſetzt. Sie ſind weiterhin bis Szylany
rorgedrungen. Die von Schaulen ausgehenden Bahnen

chtlingen von den Litanu

d Müind bis Szylany in deutſcher Hand. Admiral Hopmann
vird mit der Ententekommiſſion in Schanulen erwartet.
Im Ganzen iſt die Lage außerordentlich ernſt, an einigen
ktellen verzweifelt.

Die „Leipz. Volksztg.“ brachte eine Meldung, daß
ſie deutſch baltiſchen Truppen von Awalow Bermondt
in Mitteldeutſchland, in der Gegend von Merſeburg,
konzentriert werden ſollen. Das „Volksblatt“
hringt ſie geſtern ebenfalls. In Wirklichkeit ſoll es
ſeißen, daß ſie interniert werden ſollen. Wo, iſt
er noch nicht entſchieden.

Die Regierung und die Baltikumer.
Das Kabinett vird ſich, laut h Sta. ineiner heutigen Stgung mit den außerordentlich ſchwierigen und

unſten Verhältniſſen im Baltikum befaſſen.
Das Blatt erfährt weiter, daß die Verbandskommiſſion zur

Jrüfung der baltiſchen Angelegenhe'ten die Beförderung größerer
Ituppenmaſſen, die den deutſchen Truppen im Baltikum zu Hilfe

Rbnmen ſollen, abgelehnt hat. Wolle man auch zugeben, daß die
kwppen von ihren Führern verführt worden ſeien, daß zum Teil
ſiens dieſer Führer mit gefälſchten Vefedlen der Reichsregierun
gearbeitet worden ſei, ſo müſſe doch andererſeits daran erinner
verden, daß die Truppen von der Reichsregierung ſeit dem Juli
wigefordert wurden, in die Heimat zurückzukehren.

Die Oſtſeeblockade iſt ſicher auf das Konto dieſer Vorgänge zu

igſe Vorgänge im Baltikum beeinflußt wo

De Kohlenförderung.
In allen Kohlenrevieren haben ſich in den letzten

Nonaten die Förderungsziffern gehoben.
dieſe Tatſache iſt nicht zuletzt auf eine Beſſerung der
Irbeitsverhältniſſe zurückzuführen. Ruhr-

arbeits 245 000
eſtiegen. Das bedeutet gegen das Vorjahrdonnen

jäne Förderung von 60 bis 70 Prozent und gegen die
riedenszeit von 60 Prozent. Aehnlich lege die Ver
ltniſſe in Oberſchleſien. Auch hier iſt ein lang

ſmes aber ſtetiges Anſreigen der Förderung zu ver-
ſern Es werden arbeitstäglich 100 000 Tonnen ge-
rdert. Auch in den Braunkohlenrevieren hat die För-

erung und die Briketterzeugung zugenommen. Es
werden jetzt 90 Prozent der Produktion der letzten
Kriegszeit gefördert. Die Briketterzeugung beträgt
heute 80 Prozent des Vorjahres. Die Erhöhung der
örderungsziffern iſt nicht zuletzt auf die Vermehrung
er Belegſchaften r Die Stärke der Beleg-haften giregte im Ruhrrevier 440 000 Mann während
ber letzten Kriegszeit 450 000 Mann, vor dem Kriege

J velten. ein .Aufſtieg“ iſt Ahnen einer noch kommenden neuen
Welt eines in vielem vollendeten Känſtlers.

Richard Borgk iſt der Kämpfer um die künſtlewiſchen Wet
ten und Formen eines gedanklichen Menſchen Eine Erotik“
t nur den Anfang ahnen. zwei kongeniale Plaſtiken ſind die
bheitsvollen Zwiſchenſtationen eines hart erkämpften Auſſtieas.
Seine Zeichnungen ſind künſtleriſche Erlebnisdarlegungen eines
netaphvſiſchen Menſchen, ein Enfwurf zu einem Volkshaus iſt

n und vermeidet die eingezwängte Architektendenkweiſe.
Heinrich Staude iſt der Suchende nach eigener Geltung.

We Schleſinger gibt in einer formſtrengen VPorträtſtudie
r Bronze und in einer bewegungsſtarken Vorträtſtudie für
ketrgkotta eine ſelbſtändige künſtleriſche Verſönlichkeit.

Wie in den Räumen des Pflug“ zwei Architekten: Otto
ſlaw und Martin Knauthe. Unweſentlich die zwei Arbei
m Glaws., ſelbſtändig und eigenartig. beſonders die farbige
dünne für ein Kino. das Werk Knauthes. der mit zwei Selblt
otträts ſeine maleriſchen Qualitäten aufzeiat.

Otto Brattskoven.
Tanzabend Nina Hard. Auch die Tanzkunſt nnerliegt ſteter

Bandlung und Steigerung. Dies zeigt ſich ſowohl bei Geſell
ſts- und Volkstänzen. an denen trotz fünfiährigem Krieg die

nerationen der Eltern und Großeltern oft nur ſtaunend
o teilnehmen können. wie auch bei der rein künſtleriſchen
mdarſtellung Beſonders Hervorragendes darin bot geſtern
end Frl. Ninag Hard im Mozartſaale hier. Die Wicder-

e der charakteriſtiſchen Darſtellungen. Beweguna. Mimik und
r immer wieder in neuer Farbenpracht erſcheinenden Koſtümo

wechſelreichen Vrogramms hielt die Beſucher in fortageſetz
an Staunen und entfeſſelten regen Beifall. Auch der muſi
ſche Teil von Herrn H. S. Kaul am Klavier rief lebhaftenan und Bewunderung des zahlreich erſchienenen Vublikyms

Tee abends 8 Uhr, findet die
ihnerZytlus ſtatt. Als Soliſten wirken

en erkeDie en tgenanm Vortrag, die der
ſſor Kiefer ſpielt in

EelloSonate. Tages

Ftadttheater.
Veranſtaltung im

R en eine Anzahl Pfitzner-Lieder
ne elbſt am Flügel leitet.

nſchaft mit Prof. Dr.

t e

v 4 2 r v a

Die Behandlung der Kriegsgefangenenfrage iſt auch durch

J r n rr 3 1 r BeS C v t à
z00 000 Mann), inaux m Oper gezn 7o d Mann
der letzten Kri 000 Mann, vor dem Kriege124 000 Mann). In den Braunkohlenrevieren haben
die Arbeiterverhältniſſe ähnlich entwickelt Eine weitere
Steigerung der Belegſchaften t War von der
Schaffung von Unterkunftsmög lichkeiten
für die Arbeiter. Es iſt dringend zu wünſchen, daß das
Reichswirtſchaftsminiſterium das von ihm aufgeſtellte
Siedlungsprogramm durchführt, um eine wei
tere Steigerung der Belegſchaften zu ermöglichen. Sollen
die Belegſchaften entſprechend den Friedensziffern ver
mehrt werden, ſo ſind dazu 150 000 neue Wohnungen
erforderlich, was eine Ausgabe von 36 Milliarden Mk.
bedeuten würde.

Ne unabhängig -radikulen Bremſer.

Die neue Leitung des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes, die nach der Stuttgarter Generalverſamm
lung in ihrer großen Mehrheit aus Unabhängigen
en dieeldrethen ichard Müller) beſteht,
at, wie ein Rundſchreiben im „Vorwärts“ ſagt, an die
orſtände der Ortsgruppen ein längeres Rundſchreiben

ergehen laſſen, das ſich gegen die willkürlichen Streiks
wendet. Es heißt darin, die Streiks hätten Millionen
verſchlungen und in den Kaſſen der Metallarbeiter-
verbände außerordentlich anfgeräumt. Beſonders der
Berliner Streik habe ſehr erhebliche Geldmittel erfordert,
o daß es an der Zeit ſei, von der Waffe des Streiks
parſamſten Gebrauch zu machen. Es müſſe einmal ge
agt werden, daß die Verbandsinſtanzen von den Mit-

gliedern und Leitungen der einzelnen Zahlſtellen ver
langen müßten, daß ſie alles daran ſetzten, Lohn
bewegungen auf dem Vertragswege zum Ziele zu
bringen.

Das Rundſchreiben ſtellt ſodann für die Lohn-
bewegungen beſtimmte Grundſätze auf: Vor allen Din-
gen ſollen alle Einigungsmöglichkeiten in Anſpruch
genommen werden. Fſt eine Einigung nicht zu erzielen
und wird der Streik beſchloſſen, ſo hat ſich die Orts-
leitung qun den Hanptvorſtand um die Genehmigung zur
Arbeitsniederleanng zu wenden. Unterlaſſen das die
Streikenden, ſo iſt das gleichbedeutend mit ihrem Ver
zicht auf die Streikunterſtützung des Ver-bandes. Das Rundſchreiben erklärt zum Schluß: Die
allgemeine Lage und die finanzielle des
Verbandes im beſonderen legen den Mit-
liedern die Pflicht auf, von unerfüll-aren orderungen abzuſehen. Als ſolche

werden beſonders aufgeführt: Die Abſchaffung der
Akkordarbeit und anßerordentliche Beihilfen.

Das ſind nun die neuen Männer, die eineganz neue Aera in der Gewerkſchaftsbewegung
einzuleiten gedachten. Wir müſſen geſtehen, wir
glaubten nie daran. Daß ſie aber ſo brav in den
alten Bahnen weiterwandeln würden, das überraſcht
uns doch etwas. Wozu denn da die Aenderung im Vor
ſtand? Man hat ſtark das Gefühl. als ob es den Schrei-
ern weniger um eine nene Taktik und mehr um eine
ſichere Verſorgung ihrer Perſon zu tun war. Früher
war es ein beliebtes Agitationsmittel der Vnabhängigen,
den rechts ſozialiſtiſchen Führern und „Gewerkſchafts
bonzen“ das „Bremſen“ vorzuwerfen. Jetzt bremſen ſieſelbſt und wie.

Sachlich vermag die unabhängige Preſſe zu der Ver
öffentlichung des oben erwähnten Rundſchreibens, das
für ſich ſelber ſpricht, nichts zu ſagen. Sie heulmeiert
infolgedeſſen über die moraliſche Schlechtigkeit, die darin
beſtünde, es den Arbeitgebern zur Kenntnis zu bringen
und dadurch die Arbeiterintereſſen zu ſchädigen. Ganz
abgeſehen davon, daß die Unternehmer das
Rundſchreiben längſt kannten, wie die Ver-
öffentlichungen in der „Voſſ. Ztg.“ und in der „Frankf.
Zeitung“ beweiſen, iſt es für denkende Menſchen ſelbſt-
verſtänölich, daß es nicht das Ausſprechen der Tatſachen
iſt, welches ſchadet, ſondern höchſtens das Schaffen
von Tatſachen, die man geheim halten möchte. So
liegt es auch hier: die Unternehmer wußten längſt, wie

es im Metallarbeiterverband jetzt ſteht, nur den Arbeitern
muß man es noch recht deutlich ſagen, was geſchehen iſt:
die Unabhängigen haben in ſinnloſen
Streiks vier Wochen nach Antritt ihrerHerrſchaft den größten Teil des Ver-
mögens des Metallarbeiter verbandes
vergeudet, das ſorgſame Mehrheitsſozialiſten auf
gehäuft hatten, und jetzt bremſen die Unabhängigen
genau in derſelben Weiſe, die ſie früher den Mehrheits-

der Differenz des Eintrittspreiſes beſuchen. Morgen, Mittwoch,3. Veranſtaltung im Pfitzner-Zyklus, zum erſten Male „Das
Ehriſtelflein“, Spieloper von Hans Pfitzner unter perſönlicher
Leitung des Komponiſten. Die Beſetzung des Werkes wurde be
reits bekanntgegeben. Die Vorſtellung dürfte weit über die Mau-
ern der Stadt Halle hinaus Jntereſſe erwecken, da eine große An-
zahl auswärtiger Kartenbeſtellungen zum Teil von namhaften
Per önlichkeiten der Muſik und Theaterwelt vorliegen. Jn dem
am Donnerstag, den 27. November, ſtattfindenden Orcheſter
konzert, für das als Soliſtin Gertrud Meinel, Dresden und Wil-helm Guttmann, Berlin, gewonnen ſind, wird Prof. Dr. Hans
Pfitzner nicht nur eigene Kompoſitionen dirigieren, ſondern auch
die 4. Sinfonie Dmoll. von Schumann und die 7. Sinfonie von
Beethoven zum Vortrag bringen. Auch für die Chriſtelflein-
Aufführung. ſowie für das Orcheſter- Konzert werden den Tages-
ſtammkarteninhabern ſoweit noch Platz vorhanden iſt, die den
Liederabend eingeräumten Vergünſtigungen gewährt. eita
geht die zu Feier von Schillers 160. Geburtstag a

euewegen Erkrankung von Eugen Teuſcher verſchobenerung des „Don Carlos in Szene. Sonnabend „Tosca“. Sonn-
tag vormittag zweiter Vortrag im Zyklus „Das Drama der
Jugend in Deutſchland“ über „Die romgntiſche Jugendbewegung“
von Privatdozent Dr. Wolfgang Liepe, nachmittags Volksvor-
ſtellung „Kameraden“, abends „Das Ehriſtelflein“.

Wie nicht anders
resdener

ſozialiſten als Verbrechen angerechnet haben. Und aufGrund dieſes Tatbeſtandes kann nun en ſheipen
was größer wart die Unfähigkeit der r zurührung einer Gewerkſchaft oder die e e it der

emagogie, mit der ſie frühere Gewerkſchaftsleitungeherunkerriſſen. ſ ſchaf e
verr Ledebour weiß m dem Attentat auf feine

Die „Freiheit“ muß eine neu aufgenommene unab
hängige Geſch chtslegende zu ihrem großen Leidweſen
widerlegen. Aus dem Niederruf auf Ledebour vor dem
Reichstag und der anſchließenden Prügelei hatte die
unabhängige Preſſe ein kg tes Attentat auf
Ledebour“ gemacht. Jetzt teilt Ledebour in der „Frei
eit“ ſelber mit, daß der Vorfall ganz harmlos geweſen
ei und er ſelbſt von einem Attentat auf ſich
nichts wahrgenommen habe. Die „Freiheit“
entſchuldigt die Legende mit der anderen Lüge, daß doch
Haaſe von der Reaktion nämlich von dem unabhän-
gigen Lederarbeiter Voß! ermordet worden ſei.

„Fortdauernde Unruhen in Negypten.
Amſterdam, 24. November. „Times“ melden aus

Kaire, daß die Unruhen in Aegypten fortdauern. JnAlexandrien fanden große Kakbgebungen ſtatt. Es kam

z einen Zuſammenſtoß mit der Polizei. Bei den Unruhen
n Kairo am Sonntag betrug die Zahl der Opfer unter der

Bevölkerung 84, darunter ſieben Tote.
Oberſt Reinhardt ſoll gehen. Es wird gemeldet, daß

die Regierung dem Provokateur Oberſt Reinhardt end
lich den wohlverdienten Fußtritt geben wird.

Jnduſtrie- und Handelskammern. Den Handels-
kammern ging der vorläufige Geſetzentwurf über Jn-
duſtrie- und Handelskammern zu. Nach der „Voſſ. Zkg.“

in dieſen Tagen Verhandlungen zwiſchen der
egierung und den Vertretern der Kammern über den

Entwurf ſtatt.
Der Oberſte Wirtſchaſtsrat vertagt. Aus Rom wird

gemeldet Der Oberſte Wirtſchaftsrat fhrte geſtern
ſeine Arbeiten zu Ende und vertagze ſich bis Mitte
Januar nächſten Jahres.

Jn England werden die Kohlen billiger. Geddes
teilte mit, daß der Preis von Hausbrandkohle am
1. Dezember um 10 Schilling pro Tonne herabgeſetzt
werden ſoll.

Deutſche Rationglberſummlung.

Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs einer
Reichsabgobenordnung.

Präſident Ferrenbach ſtellt die ausſtehenden Abſtim-
mungen über die S8 5, 11 und 14 abermals vorläufig zurück,
macht aber darauf aufmerkſam, daß er bei dem nächſten ſtrit
tigen Paragraphen auch über die ausſtehenden anderen
Paragraphen abſtimmen laſſen werde.

Beim dritten Abſchnitt Finanzämter ſpricht
Abg. Brodauf (Dem.) über die Uebertragung von

Steuergeſchäften an die Gemeindeſteuerämter. Die Heran-
en der geübten Gemeindeſteuerbeamten zur Reichs-

euerverwaltung ſei erwünſcht.
Unterſtaatsſekretär Moesle: Wieweit die Gemeinde

ſtouerbeamten zum Reichsdienſt herangezogen werden, läßt
ſich noch nicht überſehen. Natürlich wird auf die geſchulten
Kräfte zurückgegriffen werden.

Eine große Reihe von Paragraphen wird in der Aus-
ſchußfaſſung mit unweſentlichen Abänderungen ohne erheb
liche Debatte angenommen.

Zu S 172 wird ein Antrag Düringer (Dn.) ange-
nommen, wonach dem Steuerpflichtigen bei ſeiner Vorladung
vor dem Finanzamt ſchriftlich die Punkte mitzuteilen ſind,
über die er ſich äußern ſoll.

S 175 wird in der Ausſchußfaſſung angenommen, ebenſo
8 a Ablehnung der Abänderungs- und Streichungs
anträge.

Zu S 11 wird ein Abänderungsantrag Löbe und Bur-
lage angenommen, wonach die Abgrenzung der Bezirke der
Landesfinanzämter durch Reichsgeſetz bis ſpäteſtens zum
1. April 1921 zu geſchehen hat.

Dem S 14 wird auf Antrag Katzenſtein (Soz.) ein
Abſatz hinzuoefügt, der die Richter des Finonzgerichts für
ihre dienſtlichen Beſtrafungen u. a. den Mitgliedern des
Reichsfinanzhofs gleichſtellt.

F 194 beſtimmt: „Wer Erzeugniſſe, die nach den Ver
brauchsabgabengeſetzen zu verſteuern ſind. gewinnen oder her
ſtellen will. hat dies dem Finanzamt anzumelden.“

Der Antrag Jungnickel (Soz.), zu ſagen: „Wer
Gegenſtände gewinnen, herſtellen oder umſetzen will, an deren
Gewinnung, Herſtellung oder Umſatz eine Steuerpflicht ge
knüpft iſt, hat dies uſw.“, wird angenommen.

Zu S 210 wird ein Antrag Burlage angenommen,
wonach die Vorſchriften des Abſatzes 3 des S 210 (Be-
ſchwerde gegen Steuerſchätzungen) nicht gelten für den Fall
der Verweigerung einer Verſicherung an Eidesſtatt.

Jn S 212 wird beſtimmt, daß Neuveranlaqungen zu
läſſig ſind, wenn die Nachprüfung eine eigene Veranlagung
rechtfertigt. auch bei der Erbſchaftsſtruer.

Der Ausſchuß hatte die Erbſchaftsſteuer davon
aus genommen.

Abg. Simon- Schwaben (Soz.) beantragt, die Regie
runosvorlage wiederherzuſtellen.

Die Abgg. Schneider-Franken (Ztr.) und Ludewig
(Dem.) ſprechen gegen, Aba. Katzenſtein (Soz.) für den An-
trag, der angenommen wird.

Aög. Dr. Taucher (Ztr.) beantragt die Einfügung eines
s 355a, wonach ſtraffrei bleibt, wer in unverſchuldetem Jrr-
tum über das Beſtehen oder die Anwendbarkrit ſteuerrecht
licher Vorſchriften die Tat für erlaubt gehalten hat.

Abg Dr. Siehr (Dem.) ſtimmt dem Antrage zu.
Abg Dr Braun-Franken (Soz.) beantragt zu dieſem

Antrag einen Zuſatz, der den Antrag noch drei Jahren außer

Kraft treten laſſen will. dAbg. Dr. Graf zu Dohna (D. Vpt.) tritt für den Antrag
777 ein, iſt aber gegen eine zeitliche Beſchränkung der

el.
Der Antrag Taucher wird angenom men, der Antrag

Braun abgelehnt.
Ohne erhebliche Abänderungen wird nach den Beſchlüſſen

des Ausſchuſſes der Reſt des Geſetzes angenommen.
Abſtimmungen über die Entſchließungen des Ausſchuſſes,

über die Petitionen, über den Zehneranusſchuß für die Aus-i führungsbeſtimmungen uſw. werden zur dritten Leſung
e
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und Streik in Wolfen bei vitterfeld.
WEB. Halle, 24. Nov. Unter Berufung auf ihre

UArbeitswilligkeit verlangten Vertreter der Arbeiterſchaft
des Anilinwerkes in Wolfen bei Bitterſeld, daß am Bußtag,
einem geſetzlichen Feiertag, der Betrieb weitergeführt wer
den ſolle. Die Werlleitung konnte dies mit Rücgſicht auf
die geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe nicht

ſtatten. Darauf drang eine vielhundertköpfige Menge in
das beſriedigte Beſitztum des Direktors und zwang die-
ſen unter Drohungen, die Arbeitsſtätten freizuge
ben. Das Ermittelungsverfahren gegen die Hauptketeilig-
ten iſt im Gange. Zur Unterſtützung der Zivilbehörden bei
Wiederherſtellung der Geſetzmähigkeit und Ordnung haben
Le Truppen der ReichswehrBrigade 16 (Freiwilligen

ndeojäger) Wolfen beſetzen müſſen. Zu ähnlichen
Ausſchreiſungen wie in Molfen iſt es ſpäter im Werk Elek-
tron I bei Bitterfeld gekommen.
Verhängung des Belagerungszuſtandes.

WTB. Halle, 24. November. Die Belegſchaſt des
Anilinwerks Wolfen trat nach dem Eineücken der Truppen

Aw der Pro

in den Streik, indem ſie deren Zurückziehung und die
Aufhebung des gerichtlichen Haftbefehls gegen den dortigen
Rädelsſührer Haar erhob. Ohne jeden Grund trat jetzt auch

der vor dem Kriege Herrſchte.

die Belegſchaft des Werkes Elektron I, weſtlich Vitterfeld,
aufdemein Teilder Lichtverſorgung Berlin

berunht, in Strefk, mit bem ſie ſchon gebroht
Dadurch ergibt ſich die Gefahr des Erſaufens der
und die ſchwere hung der Kraftlieſerung an die Reichs
hauptſtadt. Unter dieſen Umſtänden ſah ſich der Militär
befehlshaber genötigt, den Ausnahmezuſtand über
den Kreis Bitterfeld zu verhängen, wozu er bereits
unter dem 21. November durch den Reichspräſiden-
ten und den Reichswehrminiſter ermächtigt
worden war.

Ruhe in Bitterfeld.
Halle, den 25. Nov. (WTB.) In Bitterfeld

herrſchte laut „Voſſ. Ztg.“ bis zu ſpäter Abendſtunde
völlige Ruhe.

Königerode. Mitgliederverſammmlung. Zu der
in Kürze ſtattfindenden Vorſtandswahl im Konſumverein wurde
S'ellung genommen. Es wurde empfohlen. nur ſolche Perſonen
zu wählen die in der Genoſſenſchaftsbewegqung erfahren ſind. Um
der .Volksſtimm-“ weitere Verbreitung zu ſichern. ſollen den Mit-
gliedern 25 Pfg des monatlichen Abonnementspreiſes von der
Ortskaſſe erſtattet werden. Leider war die Verſammlung nur
ſchwach beſucht. Es zeigt. wie wenig Intereſſe die Genoſſen an
ihrer eigenen Sache haben. Von allein kommt nichts und auch
hier heißt es nicht Regierung hilf. ſondern helft der Regierung.
Helft euch ſelbſt durch enaſten Zuſammenſchluß Leider droht
unter der Arbeiterſchaft wieder der alte Schlendrian einzureißen,

Gegen dieſen gefährlichen Schlaf
muß ſich die hieſige Bevölkerung wehren. denn es darf nicht ſein.
daß in Schafsduldſamkeit alle Fußtritte hingenommen werden,
die der Arbeiterſchaft immer wieder von gewiſſer Seite verſetzt
werden

Zum KreisdirekVernburg. Kreisdirektorwahl.

e

nan Mükllenrs Ww.

Die hannoverſchen Metallarbeiter zum Verbandstag.
In zwei ſtark befnchten Verſammlungen nahmen die im

Metallarbeiterverband organiſierten Arbeiter in Hannover den
Bericht über den Verlauf des Verbandstages in Stuttgart ent.
gegen. Nach lebhafter Diskuſſion wurde mit großer Mehrheit
folgende Reſolution angenommen:

Die Mitaliederverſammlung der Verwaltung Hannover
des Deutſchen Metallarbeierverbandes nimmt mit Entfrü
Kenntnis von der jeden Gerechtigkeitsſinn vermiſſenlaſſenden
Haltung der Mehrheit auf der 14. Generalverſammlung in
Stuttaart. Aufs äußerſte bedauert ſie. daß der Verbandstag
in Bezug auf Löſung der ſchwierigen wirtſchaftlichen Gegen
warts und Zukunftsfragen völlig verſagt hat. Die Verſamm
lung erwartet. daß die neue Verbandsleitung ſich bewußt iſt galle
daß die Intereſſen der Mitalieder nur gewahrt werden können
unter Beobachtung deſſen. was den Verband groß und ſtark ge
macht hat. Etwaige Ver'uche, den Verband einer beſtimmten
politiſchen Richtung dienſtbar zu machen. werden wir mit aller
Energie bekämpfen.

Des weiteren wurde ein Antrag den ſeit dem 15. Auguſt
d. J. aültigen Tarif für die hieſige Metallinduſtrie zu kündigen,
mit gewaltiger Mehrheit abgelchnt. Dafür aber einem Antrag
der Ortsverwaltung zuacſtimmt. eine Teuerungszulage auf die
beſtehenden Verdienſte in Höhe von 25 Pfennig pro Stundq von
den Arbeitgebern zu verlangen. mit Wirkung von Anfang
November an.

schrägüber der Adler-
Apotheke.

mm

Weißenfels, den 25. November 1919.
Der Magiſtrat.
Daehn. Müller.

29 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Inhaber der Num von 26 Uhr. ſofern I bei dem letzten Verkauf von Pudding.
mern 29 001 bis 29500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede Pulver noch nicht berückſichtigt worden ſind. Für jede Perſon
Perſon eines Haushalts wird 26 Pfund zum Preiſe von 50 Pfg. eines Haushaltes kann ein Paket Puddingpulver zum Preiſe von
abgegeben, ſofern der Verkauf in Spalte 7 des alten Lebens- 25 Pfg. abgegeben werden. Der nene Lebensmittelſchein ſtLebensmittel-Kalend er miktelſcheines noch nicht eingetragen worden iſt. Der alte Le vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Sache t ver Fiehg, u rer tet e ittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu- t cAteienigen h von r vint
r Verkauf v urſtkonſ n welche Kundenliſten eingere en, wer erdur nRoßfleiſch) (Nachlieferung) in der Talamtſchule am Mittwoch, Marmelade. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom fordert, bei den en ihnen gewählten Großfirmen, die a V emefe

den 26. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber 25. Sert.“4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie Woche zum Verkauf gelangenden Graupen am Nittwoch, den obje
der Nummern der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 26. No- 26. und am Donnerstag, den 27. November, abzuholen. Bekannt- tunge:
20 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Numvember. Für jede Perſon eines Haushaltes wird 4 Pfund ab machung über Regelung des Verkaufs erfolgt fpäter. Lerhand
mern 20 001 bis 40 000 nachmittags von 2—-6 Uhr, ſofern ſie noch gegeben. Der Verkaufspreis beträgt 130 Pfg. für das Pfund. Halle, den 25. November 1919 Der Magiſtrat. trat in
nicht mit Fleiſch und Wurſtkonſerven beliefert worden ſind. Für Die Käufer ſind verpflichtet, die Marmelade bei denjenigen Ver- utage,iede Perſon eines Haushaltes kann eine Einpfunddoſe zum Preiſe käufern einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial e ition uvon 5 Mk. abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Der Verkauf er- fiſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten. folgt unter Abtrennung der Marke 434 des Warenbezugsſcheines Amtliche Hekonnimu Annen J z hſch.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 26. No-26. Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Marken zu Hunderten t droht. 24 vember auf den Abſchnitt 17 J ie n a n enden re Die für h ſeiter imilchhä ö ſ 3 n en Milch- Saal links, binnen 8 Tagen einzureichen. uwiderhandlungen s ü a vem itg deren Behbeeſtat Arten ne VPerwol, reden unterliegen r retneg nach S 17 der Verordnung W d S hre en 8 Uhr im Rathens. Se 35 e
burger Straße 10. uf jeden Abſchnitt wird Pfund Qark 25. Sept. “4. Nov. 1915. Nr. 1. zur Ausgabe.zum Preiſe von 70 Pfg. ebgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte Städtiſcher Verkauf von Puddingpulver (Nachlieferung) am Verkaufsſtellen von Brennſpiritus ſtnd: Konſum-Verein, t
ſind bis Freitag, den 28. November, abzuliefern. Mittwoch, den 26. November, in der Talamtſchute. Zugelaſſen Ludwig Dietze, Albin Reichel, Walter Seidel. Franz Raumann, Sit

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt zum Einkauf werden die Jnhaber ger Nummern der Lebensmit Ferdinand Winkler. Otto Simon. Bilanz
woch, den 26. Rovember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die telſcheine mit den Nummern 1 bis 20 000 vormittags von 8--12 Delitzſch. den 22. November 1919. tun, als
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 28701 bis Uhr und die Jnhaber der Nummern 20 001 bis 40 000 nachmittags Der Magiſtrat. ganze

wer n e cWalhalla- Thest Bei Einkäufen Wohnungstauſch n Halle eierdarher. all be Apollo heat u
J Operettentheater, Pfitzner-Zyklus bitten wir unsere Parteigenossen und Leser e e I ſozialen,8 Vhr: unter persönlicher sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ Es bietet ſich die Möglichkeit, für eine Familie, die ſparen durch die ſich jeder d. Tägkich abends 7 U. V ſwebte

Leitg. d. Komponisten. zu beziehen nach Halle überzuſiedeln gedenkt. ihre hieſige Wohnung mit Rauchen i. wemg. Tag. gänzl. Mit großem Erfolge liſtiſchenDie Mittwoch. d. 26. Nov. 19, einer Wohnung in Halle, beſtehend aus Stube, Kammer abgewöhn kann. wie Dankſchr. i Pu 6 deFaschingsfee Ant. Ti,, Ed. v. 10 Uhr i 343 und Küche (bisheriger Miet preis 260 Mu.) zu tauſchen. beweiſ. Eine Schacht. (S0Tabi.) e dee de9 m. ver Peii Kan- Qual ſtäts- Bewerber wollen ſich umgehend beim ſtädtiſchen Woh M. 4.50 frk. (Für ſtark. Raucher Operette v. E. Andran, gegenſet
Rom riteeer Dri im nungasamt, Saaiſtraße 10, melden. r e e re 96 Lancelot M. Willenza.6. i4 3 Weißenfels, den 25. November 1919. Remp. Jenmannſtr. 90, 3m (Carameibier Dauerwäsche her agieteen, ineKaufe jeden Poſten Svteloner a W mit Sioff- Daehn. Müller. u hHaſen, Kaninchen, e d 7 iniageDonnerstag, 27. Nov. 19: J 2Ziegen-, Schaffelle obends S Uhr- v Manschett. Ausban von Dachgeſchoſſen für

uſw. IV. Veranstaltung im J t Kragenzu den höchſten Preiſen. r J du Vorhemden Wohnnungszwecke,Händler Vorzugspreiſe. Orchesiter Konzert. J z Ein einfaches zweckmäßiges Mitiel zur Behebung der
Hall Uhandl Solisten: 7 Grösste Auswahl. Wohnungsnot der Ausbau von Dachwohnungen in hierfürFr. dule Fe b Ger FJneh Billigste Preise. r Die iſt bereit, re A. S. sden. 5 en Ausbau von Wohnungen dieſer Art öglichkeit S h e eBreiteſtraßze 6, Wilhelm Guttmann, 2 Dauerwäsche-Sperialhau: zu fördern, evt. unter Vewührung von Veanho len ühen 7 77 T77 7
Telefon 4377. Berlin. 3 G t z 53 Nähere Auskunft wird im Wohnungsamt, Saalſtr. 10. 4 4S e Ah S 8 F. während der Sprechſtrnden mittags 12--2 Uhr erteilt. Thaliasäle. Mittwoch, cien 26. Novbr. 1919

abends 8 Uhr
(7. Abend für heltere Runst)
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munaliſierung der Hauspflege.
echten Block abgelehnt. Wir haben eben in Halle nur

galle, Dienstag, 25. November 1919.

J

nd innere Politik der Stadt wurden geſtern vor dem
plenum der Stadtverordnetenſitzung auſgerollt. Doch
iwor dieſe beiden Fragen angeſchnitten wurden, er
olgte die Einführung der neugewählten unbeſoldeten
jagiſtratsmitglieder, die nach einer längeren Anſprache

es Oberbürgermeiſters durch Handſchlag auf ihr
hweres Amt verpflichtet wurden. Von unſerer Partei
purde Gen. Döl z zum Stadtrat erkoren. Dieſe r
ſhe Amtshandlung gab der Sitzung einen friedlichen
findruck, der auch nicht durch den folgenden wichtigen
agesordnungspunkt Stellungnahme zum Mittel
lndkanal geſtört wurde. Dieſe Friedlichkeit war
jtſächlich ein ungewohnter Anblick, und es berührte
eigentümlich, wie ſich Wolf und Lämmlein gegenſeitig
mbiederten. Man denke, der t und vielge-
ſhmähte Bürgerausſchußmann inner- drückte
errn Reiwandt verſtohlen die Hand. Ein Glück-

punſch für die Wahl zum Stadtrat. Bei der Stellung-nahme über die Linienführung des Mittellandkanals
ſprach ſich die Verſammlung einmütig für die Südlinie
zus, Das iſt ſchön ſo, denn wenn man ſich auch ſonſt
im Hauſe katzbalgt, muß man doch die Streitaxt be-
raben, wenn es ſich darum handelt, ſo lebenswichtige
ntereſſen der Stadt zu vertreten, wie ſie durch den
au dieſer Kanallinie n werden. Hinterſer feindlichen Mittellinie ſtehen, wie der Vorſteher an

jentete, ſehr ſtarke Jntereſſengruppen, die im Verein
mit den Städten Berlin und Magdeburg nicht zu unter
ſhätzende Gegner ſind. Deshalb muß den Stadtver-

ten m Magiſtrat Dank ausgeſprochen wer-
en für die Verteidigung der, für das ganze mittel-
eutſche Induſtriegebiet ſo überaus wichtigen, Südlinie.

wei Fragen von großer Bedeutung a die äußere

heim nächſten Punkt Zahlung einer Beſchaffungs-heihilfe ſetzte der hiuslich e n
ein, und die Einigkeit der

e Zank ſofort mit aller Kraft
tadtväter war ſo ſchnell

erronnen, wie ſie zuſtande gekommen war. Die Bürger
ichen wollen eben durchaus nicht begreifen, daß ein
Angeſtellter und Arbeiter ſich in der gleichen wirtſchaft
ichen Notlage befindet, wie der Beamte. Es nützten
keine noch ſo überzeugenden Argumente des Genoſſen
Rüller und der

Pinken (die Wünſche der Angeſtellten und Arbeiter)
wurden rückſichtslos von dem bürgerlichen Block abge
würgt.

nabhängigen, die Anträge der

ürgt. Die Angeſtellten und Arbeiter, die zahlreich
je Tribüne beſetzt hatten, ſtießen laute Entrüſtungs-
hreie aus, als ſie wahrnehmen mußten, daß die beiden
vertreter des „Angeſtelltenringes“ den Ausſchlag zu
zunſten der Deutſchnationalen r Sogar der Aus-
leichssantrag des Gen. Müller wurde von dieſen
erren abgelehnt. Weiter hat 5 dieſe Abſtimmung
ezeigt, daß es höchſte Zeit wird, daß die Unabhängigen
un bald einmal die verhängnisvollen Lücken in ihren

ſeihen ausfüllen. Denn die Sozialdemokraten ſind doch
n der Majorität. Es z durch dieſe Bummelei ſchon
ſehr viel Schaden angerichtet worden. Wären geſternſie drei fehlenden Unabhängigen anweſend gewe

hätten ſich die Herren
en, ſoJ erre eine und Kallmeyer o

o angeſtelltenfeindlich enehmen können, ſie wären mit
ren Freunden auf der rechten Seite kläglich „hinten-
tuntergerutſcht“; und die Demokraten?
kie halten die fortſchrittlichſten Reden und handeln
rückſchrittlich. Die Angeſtellten konnten aus dieſer
izung klar und deutlich erſehen, wo ihre Vertreter
zen, und werden ſich wohl künftig nicht wieder von
inem „Ring“ fangen laſſen. Eine endloſe Debatte
hloß ſich an einen Antrag des Gen. Klee i s um Kom

Auch er wurde vom
inentwegte „Rechts“,Demokraten“. Zum Unglück blieb
7 r ben und die Stadtväter plauderten unter dem
Echutz de
Die Preſſe,
Uhren richten kann, verließ deshalb den Saal, ehe die

tehen gebliebenen Zeigers endlos weiter.
ie ſich leider nicht nach ſtehengebliebenen

tadtväter mit dem vorhandenen Redewurm zu Ende
a

ähung der Stadtverordneten am 24. November 1919.

Da keine Eingänge vorhanden waren. trat die Sitzung ſoforh ihrer Eröffnung in die Tagesordnung ein. Es erfolgte e
arihrung der agewählten unbeſoldeten Stadträte Gen. Dölz
i brecht. Gelhar, Retiwand. Oſterburg. Balke.
t Pfautſch. Uber, Finger und Siemens. Derberbürgermeiſter Dr Rive hielt an die Neugewählten eine An
piehe. in der er ausführte, daß. es noch keine Zeit gegeben hat. in
t den Stadträten ſo ſchwere Pflichten auferlegt wurden wie jetzt.
r ſolche Männer können den an ſie geſtellten Anforderungen ge

werden. die reſtlos und mit ihrer ganzen Perſönlichkeit
das Wohl und Wehe der Volksgenoſſen und der Stadt ein

in erden. Durch Handſchlag verpflichtete er dann jeden
inzelnen.

den Vorſitzende wünſchte im Namen der Stadtverordneten
en neuen Magiſtratsmitaliedern ein Glückauf zu frucht-
der Arbeit. Er führte weiter aus: Sie treten vor uns

s die erwählten Vertreter der halleſchen Bevölkerung und
en aus deren Hand ein hohes Ehrenamt bekommen. Richt

kleinlichen perſönlichen Vorteils willen haben Sie ſich dieſes
zu acben laſſen. ſondern nur aus dem Gefühl deraus., dem
men und der Stadt zu dienen Weiter ſpreche ich den nach
i gehntelanger Tätigkeit ausſcheidenden Maagiſtratsmi:
ſern für ihr ſelbſtloſes Wirken den Dank der Halleſchen Be

tekommen waren.

Z. rung aus. Ebenſo iſt es mir Herzensbedürfnis, dem
dtrat Finger für ſeine bisherige aufopfernde Arbeit
das Gomeinwohl, öffenilich Dank zu erſtatten.

wi, Es folgte hierauf die Wahl eines beſoldeten Stadtrars
Nit 52 gegen 12 Stimmen wurde Herr Staderat Fiſcher

Poſen gewählt. Seine Penſionsklaſſe ſoll ab 1. Oktober
u gelten. das Dienſtalicr ab 1. Mai 1918 und die Beſol-
nastlaſſe ab 1. Oktober 1919.

Zu den nächſtfolgenden Punkten ergriff der Vorſteher noch
gals das Wort und wies auf deren ungeheure Wichtigkeit hin.
r allem ſei es die Feſtlegung der Baulinie des Mittelland-
mals. die für die Außenpolitik der Stadt Halle von aanz un
Lbeurer wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Das ganze mittel
utſche Verkehrsgebiet Ut weiter an dieſer Frage lebhaft ve
wiliat. Bei der Frag, Mittel oder Südlinie kann für uns,
rie auch das ganze deutſche Volk nur die Südlinie i Betracht
men Alle Parteien müſſen in i Frage eine einheitde Front herſtellen, denn für die Mittellime ſehen ſich karke
ind einllubneib

Beilage zur Volksſtimme.
3. Jahrgang Nummer 271

Mttellundlunahrage um de Veſhofangseihife vor dem étddtyarnent

Als Berichterſtatter des Verkehrsausſchuſſes erläuterte Stv.
Ritter noch einmal die ganze Anlage des Kanals Er führte
an. daß der Vorzug der Kürze., der der Mittellinie nachge-
rühmt wird. noch lange nicht ausſchlaggebend ſein kann. da die
vorgeſchlagene Südlinie eins der reichſten Jnduſtriegebiete er
ſchließen würde und für Mitteldeutſchland geradezu eine wirt-
ſchaftliche Notwendigkeit geworden iſt

St. Manſchewski (Dem.): Da die Südlinie unver-
kennbar die arößere Bedeutung hat. erkläre ich im Namen
meiner Fraktion. dak wir die Südlinie unterſtützen werden.
Für die Deutſchnationalen erklärte ſich Stv. Steinbrück,
für die Unabhängigen St Koenen mit diehar Kundgebung
ſolidariſch.

Für unſere Fraktion machte Gen. Wilke folgende beacht-
liche Ausführungen: Das Bild. welches unſer Verkehrsweſen
heuta darbietet, lehrt uns, daß wir mit der einſeitigen Bevor-
zugung der Eiſenbahn und mit der Vernachläſſigung des Baues
von Waſſerſtraßen einen Fehler begangen haben. Bedauerlich
iſt es ja nun. daß wir dieſen Fehler in einer Zeit aut machen
wollen und müſſen. wo unſre Finanzen wie unſer wirtſchaft
liches Leben überhaupt ſo ſchwer darniederliegen. Unſere
S-ellung zur Weirerführung bes Mittellandkanals wird nicht
beſtimmt durch einen kleinlichen Konkurrenzkampf zwiſchen
Magdeburg und Halle. Wir ſehen in der Weitarführung des
Kanals nicht nur die Vollendung eines Waſſerſtraßennetes,
ſondern zugleich den Anfang zu einem neuen Kanalprojekte,
nämlich zu einer Waſſerſtraßenverbindung zwiſchen Nord und
Süddeutſchland. Für ein derartiges Projekt iſt aber unſere
Saale von ausſchlaggebender Bedeutung. Wir können daher
auch nur für eine Linienführung eintreten. die eincn Anſchluß
der Saale vorſieht. Das iſt der Fall bei der vorgeſehenen Süd
linie, für die wir uns darum nur allein einſetzen könnun Ein
zweites, was uns für die Südlinie Stellung nehmen läßt. iſt.
daß durch dieſe Linienführung für ein bedeutungsvolles Wirt
ſchaftsgebiet, wie es der Harz und ſein nördliches Vorgelände
darſtellen. eine wichtige und notwendige Waſſerſtraße ſchafft.
Stv. Heine (B R.) ſprach ſich nach einigem Für und Wider
ebenfalls im Sinne der Vorredner aus.

Oberbürgermeiſter Rive: Für uns darf nicht nur das
Intereſſe der Stadt Halle maßgebend in. ſondern wir müſſen
uns das Wohl des Vollsganzen zur Richtſchnur machen. Der
Magiſtrat hat dieſe Frage ſchon immer von die'em Geſichts-
punkt aus behandelt. Er wird nun in demſelben Sinne, durch
das ginige und geſchloſſene Auftreten der Stadtverordneten
geſtärkt. weiter arbeiten

Folgende der Verſammlung vorgelegte Entſchließung wurde
darauf einſtimmig angenommen:

Die Stadtverordneten- Verſammlung der Stadt Halle ex
achtet übereinſtimmend mit dem Magiſtrat im Jntereſſe des
Reichs, des Landes und auch der Stadt Halle die Südlinie als
die richtiaſte Der Durchaangeverlehr allein rechtfertiat nicht
die Wahl der Nordlinie. Das Projekt der Mittellinie iſt ein
Kompromiß nach Namen und Jnhalt. aber kein gutes. denn der
Durchagangsverkehr muß einen Umweg machen und an Zwiſchen-
ortsverkehr wird es dauernd mangeln.

Wir, treten dafür ein. daß die Südlinie ausgebaut, daß
aber gleichzeitig die Abzweigqung nach der Saale beſchloſſen und
durchgefühirt wird. daß die, bereits im Geſetz betreffend den
Ausbau der deutſchen Waſſerſtraßen und die Erhebung von
Schiffahrtsabgaben vom 24. Dezember 1911 azugeſaeate Verbeſſe-
rung des Fahrwaſſers der Saale allerdings nicht für 400-To.
r ſondern für Kanalſcheſſe rechtpktig zur Ausführung

mm
Jm volkswirtſchaftlichen Jntereſſe Deutſchlands liegt es,

daß alle drei für das mitteldeutſche Induſtriegebiet nötigen
Arbeiten aleichzcitig fertig werden.“

Es folgte nun die Debatte über die ſchon ſo oft beſprocheng
Beſchaffungsbeihilfe für die ſtädtiſchen Beamten und Hilfs-
arbeiter. Nachſtehende Vorlage wurde den Stadtverordneten
vom Magiſtrat agemacht: Die BVelſchaffungasbeihilfe ethalten die
Magiſtratsbeamten, Lehrperſonen ausſchließl. Voldsſchullehr
perſonen, auf Privatdienſtvertrag ſtändig Angeſtellten, ſofern
ſie mindeſtens ſeit 1. Mai 1919 im ſtädtiſchen Dienſt ſtehen. nicht
rein mechaniſche Dienſte leiſten. und ihre Dienſtbezüge nicht
durch Tarifverträge geregelt ſind.

Den im Ruheſtande lebenden Perſonen der genannten
Gruppen ſowie ihren Hinterbliebenen wird eine einmalige Be-
ſchaffungsbeihilfe nach ſtaatlichen Grundfätzen. ſoweit nicht die
l enden beſonderen Beſtimmungen Platz greifen. ve
willigt.

Der Stichtag für die Zahlung der Beihilfe iſt der 1. Rov.
1919; die Zahlung erfolgt in einer Summe ſofort.

Die Beihilfe, beträgt: für Verheiratete 1960 M. und für
jedes Kind 200 M., für Ledige 600 M. Die genannten im Ruyhe-
ſtand lebenden Perſonen ſollen 50 Proz. bis höchſtens 100 Proz.

der genannten Beträge erhalten. zDiejenigen ſtändig Angeſtellten (Arbeiter, Hilfsangeſtellten
uſw die nur ſtundenweiſe beſchäftigt werden, erhalten einen

Teilberga der Beſchaffungsbeihilfe, der ihrer wöchentlichen
Arbeitsſtundenleiſtung entſyricht.

Die laufenden Kinderzulagen werden wie beim Staate von
40 M. auf 50 M. monatlich vom 1. September 1919 ab erhöht.

Der Haushal-ausſchuß ſtellte dazu den Antrag. für die Ar-
beiter, Hilfsangeſtellten uſw. zu den jetzigen Tarifſätzen eine
Zulage von 16 M. für Verheiratete und Ledige und für jedes
Kind 4 M. zu gewähren Das bedeutet ſtatt der geforderten
1000 M., 60C0 M. und 200 M., wie Fe die Beamten erhalten,

640 Mark für Verheiratete und Ledige und 160 Rark
für jedes Kind.

Die nötige Summe von 2 Millionen Mark ſoll durch Auf-
ſchlag auf die direkten Steuern gedeckt werden.

Gen. Müller: Der Maaiſttat ſt hierbei ſehr einſeitigverfahren. denn es iſt doch nicht von der Hand zu weiſen. daß
die Beihilfe von Beamten wie Angeſtellten und Arbeitern gleich
mäßig benötigt wird. Ebenſo ſind wir natürlich mit dem Vor-
ſchlag des Haushaltsausſchuſſes nicht im mindeſten einverſtan-
den. Wenn mein Freund Kleeis im Ausſchuß für den Antrag
Steinbrück ſtimmte, ſo tat er das nur um eine Verhand
lungsfläche zu ſchaffen. Wir ſtehen nach wie vor dafür ein. dak
das. was den Beamlen recht iſt, den Angeſtellten und Arbeitern
billig ſein muß. Wenn man bei den Beamten die Notlage an
erkennt, kann man ſich den anderen Gruppen gegenüber doch
nicht verkhließen, da beide Grupven aleiche Not leiden. Wenn
der Antrag Oſterbura abgelehnt werden ſollte. ſo bedeutet
der Antrag Steinbrüſck doch zweifellos noch eine Härte gegen
die Verheirateten den Ledigen gegenüber. Denn dies ergibt
ſich klar aus folgender Gegenüberſtellung Die Beamten er-
halten: 1000 Mk. für Verheiratete, 600 Mk. für Ledige. 200 Mk.
für jedes Kind. Der Antrag Steinbrück ergibt: 840 M.
für Verheiratete, 640 Mk für Ledige und 160 Mk. für jedes
Kind. Jm Namen meiner Fraktion ſtelle ich den Antrag. daß.
wenn der Antrag Oſterburag abgelehnt werden ſollte. fol
gende Umſtellung des Steinbrückſchen Antrages vorags-
nommen wird: Ver heiratete 20 Mark. Lediage 12
Mark und jedes Kind 5 Mark. Das eraibt für Verher
ratete 800 Mk. (1000. 640). Ledige 480 Mk. (600. 640). jedes
Kind 200 Mk. (200. 160). Es wird ſomit ein billiger und ſehr
notwendiger Ausgleich geſchaffen. Jedoch erſuche ich nochmals,
die zuerſt geforderte Summe zu bewilligen. denn mtt einer der
artigen will man doch ſchweres und überall drückende

wirtſchaftliche Rot lindexn. Dazu iſt aber nicht nötig, daß die
betroſfenen Gruppen nach beſtimmter Qualifikation ausein-
andergehalten werden müſſen.

Oſterburg (U. S.): Wir halten unſeren Antrag auf-
recht. Sto Balke (Dem.): Jch bitte die Anträge Oſterburg
und Müller abzulehnen. Der Beamte hat ſchon immer ſchlechter
dageſtanden wie der Arbeiter. Stv. Hildebrandt (U. S.),
Splett (Chr. V.) und Karlſon (D R.) ſprachen für und
wider. Stv. Hildebrandt widerlegte mit einigen Zahlen
die Mär von den himmelhohen Arbeiterlöhnen. Stv. Splett
behauptete, daß Herr Bock (U. S.) im Haushaltsausſchuß erſt
den Antrag des Sto Steinbrück angeregt habe

Gen. Müller: Auf die Behauptungen des Stv. Balke.
betr. der hohen Arbeiter und niedrigen Beamtenlöhne einzu-
gehen. erübrigt ſich. denn alle beide Gruppen haben ja das
Exiſtenzminimum noch nicht einmal erreicht. Wie kann man
da behaupten, die Notlage der einen wäre größer wie die der
anderen? Es iſt doch nur allzu wahr. daß die ſtädt. Angeſtell-
ten ſich ihre Penſion erhungern mußten. Jetzt kommt vor allem
die Bedürftigkeitsfrage in Betracht. Wir müſſen jetzt doch alle
die aleich teueren und ſchlechten Lebensmittel und Bedarfs
artikel kaufen. Es beſteht doch für Halle eine Verordnung. nach
der Arbeiter nicht weniger verdienen dürfen wie Beamte. Wir
wollen nicht und werden es mit aller Macht zu verhüten fuchen,
daß ein Gegenſatz zwiſchen den Arbeitern und Beamten von ge
wiſſen Stellen aus, herausdeſtilliert wird. Bei der jetzigen Be-
handlung der Vorlage müſſen ſich die Arbeiter und zwar mit
Recht benachteiligt fühlen. Die gleiche Bezahlung iſt eine alatte
Selbſtverſtändlichkeit.

Stv. Bock (U. S.) Jch hatte im Ausſchuß den
Vorſchlag von 16 Mk. gemacht. weil erſt 20 Mk
ohne die entſprechende Kinberzulgge vorge-
ſchlagen wurden. Stv. Kleeis machie mich jedoch dann
auf die geringe Höhe der Geſammtſumme aufmerkſam und ich
nahm dann von einem derartigen Verlongen Ab and. Jm üb-
rigen kann ich nur den Ausführungen des St. Müller zu
ſtimmen.

Gen. Dürrfeld: Als Beamtenvertreter fühle ich die Ver
pflich ung in mir. gegen eine derartig verſchiedene Behandlung
der Beamten und Arbeiter wie ſie der Magiſtrat vorſchläat. zu
proteſticren. Jch möchte jedoch warnen. Grenzen nach oben
ziehen zu wollen, da wir dadurch ſehr leicht zu Fehlſchlüſſen
kommen können Herr Bock ſetzte vorhin das Exiſtenzminimum
einer Familie auf 12 000 Mk. feſt und verlanate im ſelben Atem-
zuge die Feſtſetzung der Höchſtarenze für Zahlung der Bcſchaf-
fungsbeihilfe auf 3000 Mk. Jſt das nicht ein koloſſaler
Widerſpruch?

Stadtrat Wurm: Wegen der verſchiedenen Regelung der
Dauerbezüge waren wir gezwungen. einen Unterſchied zu machen.

Schweikert (UA. S.): Die Auszahlung muß ſo durchge-
führt werden. daß eine Staffelung für die Zeit nach dem Stich-
tag (1. Mai) gewährleiſtet wird. damit die nach dickem Tage
Eingetretenen nicht leer ausgehen müſſen. Nach einigen ver
ſönlichen Bemerkungen. in die natürlich wieder Herr Bock mit
verwichelt war, wurde zur Abſtimmung geſchritten.

Der Antrag Oſter burg wurde mit 33 gegen 30 Stim-
men abgelehnt. ebenſo der automatiſch darauf folgende Antrag

des Gen. Müller. teifür den nun auch die Hälfte der Unabhängigen mitſtimmte.
(Was ſagt das Volksblatt“ nun zu dem Fall Kleeis!) Ent-
ſcheidend bei dieſen wichtigen Abſtimmungen waren die beiden
Vertreter des Angeſtelltenringes Heine-Kallmeyer. Sie blieben
auch ſtramm rüchſchrittlich geſonnen. als es galt. über den aus-
aleichenden und billigen Antrag des Gen. Müller zu entſcheiden.
Laute Entrüſtung und ſtürmiſche Pfuirufe klangen von den Tri-
bünen, als ſich dieſe beiden Angſſtellten. vertreter“ Arm in Arm
mit den Deutſchnationalen in ihrer ganzen reaktionären Nackt-
heit zeigten. Jedoch muß bei Beleuchtung dieſer Abſtimmung
auch noch ein ganz ernſtes Wörtlein mit den Unabhängigen ge-
redet werden. denn jedesmal ſitzen die Lücken in ihren Reihen.
wenn es ſich um eine wichtige Abſtimmung handelt. Geſtern
fehlten Koenen, Gräfe und Ferchlandt. DieBürgerlichen waren ge
ſchloſſen erſchienen.

Zur Beſchaffung und Aufſtellung von fünf Einankerumfor-
mern wurde der Betrag von 830 000 Mk bewilligt. Die be-
nötigten Mittel ſind vorſchußweiſe aus einer noch zu bewilli-
genden Anleihe zu beſtreiten Die aufkommenden Zinſen des
Fonds für vorbeugende Armenpflege von ca. 1700 Mt. jähr
lich wurden bis auf weiteres der Armendirektion zur Verwen-
dung als einmalige Unterſtützungen außerhalb des Rahmens
der öffentlichen Armenpflege überwieſen.

Die für das laufende Rechnungsjahr für Futter und Streu
bereitgeſtellten Mittel wurden um 7500 Mk.. die für das lau-
fende Rechnungsfahr für Verbandszeug. Arzneien und Desinfek-
tionsmittel für die Krankenbeförderung um 500 Mk.. die zur
Inſtandſetzung der Fahrräder bereitacſtellten Mittel um 350 Mk.
verſtärkt.

Die Mehrausgaben der Stadt in Höhe von 372 562.26 Mk.
wurden aus den Ueberſchüſſen des Gas und Waſſerwerks nach
bewilligt Nach Deckung der Ueberſchreitungen verbleibt ein
Reinüberſchuß von 259 502.39 Mk. Die bei der PaulRiebeck
Sliftung im echnungsiahre 1918 eingetretenen Etatsüber-
ſchreitungen von 17 958.31 Mk. ſollen aus dem Vermögen der
Stiftung gederkt werden. Um beim Eintritt außergewöhnlicher.
durch die Kriegsverhältniſſe begründeter Jnſtandſekungen bezw.
bei Beſchaffung neuer Ausrüſtungsſtücke die erforderlichen Mit-
tel zur Hand zu haben, ſind im Haushaltsplan des Gaswerkes
100 000 M. und im Haushaltsplan des Waſſerwerkes 113 152 Mk.
zur Abführung an den Reſervefonds vorgeſehen. die für außer-
gewöhnliche! Jnſtandſetzungen. Erneuerungen und Anſchaffungen
dienen ſollen. Da ſich bereits jetzt die Notwendigkeit zu außer
gewöhnlichen Anſchaffungen und Erneuerungen herausgeſtellt
hat. wurde beſchloſſen. daß dem Kuratorium der Gas und
Waſſerwerke hierfür aus den im Haushaltsplan des Gaswerks
und im Haushaltsplan des Waſſerwerks zur Abſſhrung an den
Reſerfonds vorgeſehenen 100 000 Mk. bezw 113 15285 Mk. zu
nächſt je 50 000 M. zur Verfügung geſtellt werden. Für die An
ſchaffung einer Pumpe und elektr. Anlage die zum Abbau der
unter dem freigewordenen Fluaplatz lagernden Kohlenfelder ve
nötig werden. bewilligte die Verſammlung 14 155 Mk. Ueber
die weiteren Koſten wird ſpäterhin eine Vorlage eingehen. Dte
Auswertung der Kohle ſoll die Grube Karl Ernſt übernehmen.

Der Magiſtrat hat im Einvorſtändnis mit dem Kuratorium
der Paul Riebeck-Stiftung beſchloſſen, das Einkaufsgeld für eine
Kaufſtelle im Paul Riebeckſtift vom 1. Dezember 1919 ab auf
3000 Mk. feſtzuſezen. Die Verſammlung ſtimmte dem zu

Auf Antrag des Maagiſtrats wurde beſchloſſen. daß die ge
ſamten Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Sparkaſſe aus 1918 in Höhe
von 609 643.64 Mk. welche ſich rechnungsmäßig ergeben und

Mk. für öffentliche Zwecke verwendet werden durften, nicht für
öffentliche Zwecke in Anſpruch genommen. ſondern infolge des
vorgelegten Vermögensnachweiſes vom 30. Juli 1919 zur Vor-
nahme ſtärkerer Abſchreibungen dem Sicherheitsfonds der Spar-
kaſſe zugeführt werden.

Der folgende Antrag des Gen. Kleeis, die Frage der
Haus und Krankenpflege in der Stadt Halle dem Sozialen Aus-
ſchuß zur Prüfung und Ausarbeitung von Vorſchlägen zu ihrer

l zu überweiſen, rief noch einmal alle die Verkei
diger der freien Liebestätigkeit und Gogner jedweder Kommu-
naliſierung auf den Plan. As ihrer Spitze ritt Stadtrat

Angenommen wurde der Antrag Steinbrück.

nach dem Geſetz vom 23 Depember 1912 zur Hälfte mit 304 821,82
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Benehmen fetzen.

Tepeſl mann. ver der freien Liebestätigkeit in kangatmigen
Ausführungen Komplimente machte und die Kommunaliſierung
in Grund und Boden redete. Jn dasſelbe Horn blieſen Frau
Schrecker und St. Buſſe. Beſonders der letztere vo-
ſannte die bekannten Töne von der verborgenen Liebe und der
beſcheidenen Tat St. Hildebranmndt betonte, daß die
freie Liebestätigkeit doch verſagt habe und ſchon deshalb durch
die Kommnngliſierung erſetzt werden müßte. Jm weiteren Ver-
lauf ſeiner Ausführungen konnte man ihm deutlich die Ent-
täuſchung anmerken, die er nicht zu verbergen vermochte. als er
r daß nicht ſeine Fraktion. ſondern unſere dieſen Antrag
geſtellt hatte. 2Hen. Kleeis: Das Loblied auf die freie Liebestäfigkett
gus dem Munde des dieſe Angelegenheit „liebevoll“ prüfenden
Magiſtratsmitgliedes muß doch eigentümlich berühren. Dieſer
Verein hat 360 Pflegen im Jahr gemacht Das iſt für eine
Großſtadt wie Halle gar nichts Dieſe Zahl iſt der Maßſtab.
mit dem man meſſen kann. ob ſich die Einrichtung dewährt hat
oder nicht. Der Veraleich mit anderen Städten iſt für Halle
äußerſt ungünſtig. Es wird zugegeben, daß die halleſchen
Frauen eine Scheu vor den Hauspflegerinnen haben. Jch
glaube nicht. daß dieſe Animoſität nur eine eigene Art der
halkeſchen Frauen ſein kann. ſondern in dem ganzen Syſtem
wird hier der Hoken liegen. Wenn Herr Buſſe uns Vorwürfe
machen will. weil wir immer nach dem einen Ziele. Kommunali-
erung ſtreben, ſo iſt das für uns kein Vorwurf. ſondern nur
eine Anerkennung. da wir als letztes Ziel unſerer Arbeiten die
Kommungliſierung all dieſer Dinge erſtreben. Wir kommen
beſtimmt damit den Wünſchen der breiteſten Schichten der Be-
völkerung entagegne

Hieran ſchlos ſich eine langausgeſponnene fruchtloſe De-
hatte Ein Schlußantrag fand die Deutſchnationalen und Un-
abhängigen als einmütige Gegner und die Debatte wurde fort-
entwickelt. Die Preſſevertreter verließen deshalb wegen der
vorgerückten Stunde den Saal.

Holle ind öhoſſteiy

Halle. 25. Rovember 1919.
äntereſſante Tatſachen

vurden in einer Verſammlung mitgeteilt, die am Sonn-
abend nachmittag in „St. Nikolaus“ ſtattfand und zu
welcher ſämtliche Unterkommiſſionäre für Getreide und
Kartoffeln im Saalkreiſe, ſowie Vertreter der örtlichen
Perſorgungsgausſchüſſe geladen waren. Ueber 150 Per-
ſonen waren erſchienen. Der Verwalter der Kreis-Ge-
treide- und Kartoffelſtelle, Herr Kaufmann Boſſe, be-
richtete zunächſt über den Stand der Verſorgung mit
Hetreide und Kartoffeln. Die Beſtände an Brotgetreide
efriedigen. Dagegen fehlt es an Kartoffeln. Die gänz-
lich verfehlte Beſtimmung, daß die Zwangswirtſchaft
für Hafer aufgehoben worden iſt und nur die Abliefe-
rung von zwei Zentner pro Morgen gefordert wird,
hat zu unlauteren Machenſchaften geführt, indem Gerſte
unter den Hafer gemengt und ſo der Abführung entzogen
wird. Die Kartoffelernte iſt im Saalkreiſe zumeiſt un-
genügend geweſen. Die Schätzung auf 400 000 Zentner
Heſamternte iſt viel zu hoch gegriffen geweſen. Unter
den 15000 Kartoffelanbauern des Saalkreiſes befinden
fich 12000, die nur einen oder einige Morgen oder noch
weniger angebaut haben und unter keinen Umſtänden
etwas von ihrem Vorrat abgeben wollen, auch wenn
derſelbe weſentlich größer iſt als die Kopfzahl der zu
Verſorgenden ergibt. Ein weiterer großer Uebelſtand
ſind die außerordentlich hohen Deputate, zu denen ſich
manche Beſitzer verpflichtet haben. Jn einem Orte er-
halten die beiden Schweizer wöchentlich je einen Zent-
ner, die anderen Arbeiter täglich je fünf Pfund Kar-
toffeln. Amtsrat Wenzel hat für einen halben
Morgen Kartoffelland 90 Mk. Pa verlangt. Der
Landwirt Alb. Knauth in Lieskau hat, als dieVerſorgungskommiſſion bei ihm die Kartoffelbeſtän e
aufnehmen wollte, zwei Wagen voll hinten zum Hofe
hingusfahren laſſen, um ſie der Aufnahme zu entziehen.
In Unterpeißen wurde das buchmäßige Manko an Kar-
roffeln durch Reviſionen von 750 auf 32 Zentner herab-
gedrückt. Ein alleinſtehender Mann, der einen Morgen
Kartoffeln geerntet hat, wollte nichts davon abgeben.
Auch einzelne Arbeiter, deren Vorrat an Kartoffeln er
heblich größer iſt als zuläſſig. wollten nichts abliefern.
Der Gutsbeſitzer Hen ze in Dölau, ſo wurde berichtet,
habe voriges Jahr von 450 Morgen keine Kartoffeln
bgeliefert, auch von 65 Morgen Hafer nichts; dabei ſei
Henze Amtsvorſteher. Viele Empfänger von hohen
Kartoffeldeputaten nehmen, ſo wurde mehrfach beſtimmt
verſichert, auch noch ihre örtlichen Rationen in Anſpruch.

Die Art, wie dieſes Jahr die von der Stadt Halle
ausgefertigten Kartoffel-Bezugsſcheine benutzt worden
ſind, gab zu lebhafter Kritik Anlaß. Nachweisbar ſind
in Einzelfällen mehr Kartoffeln auf dieſe Scheine ge-
liefert worden als zuläſſig war. Sollte ſich nächſtes
Jahr dieſer Kartoffelbezug wiederholen, ſo wird Vor-

forge getroffen werden, daß Mißbrauch nicht getrieben
werden kann. Zurzeit ſind die örtlichen Verſorgungs-
ausſchüſſe mit der Aufnahme der Kartoffelbeſtände be-
ſchäftigt. Es wird an das ſolidariſche Empfinden mit der
Not der Mitmenſchen appelliert, daß jeder der Allge-
meinheit zufließen läßt, was er entbehren kann. Ob
zw. gitf welche Weiſe die ungebührlich hohen Deputate
t heſchneiden find, darüber ſoll ſich der Vorſitzende der
Berſammlung, Gen. Thiele, mit der Reichsbehörde ins

Derartige Zuſammenkünfte, die ſich
mit der Milch-, Fleiſch-, Kohlen- und ſonſtigen Ver-
ſorgung befaſſen, ſollen wiederholt werden.

Aur Kartoffelnot.
Gegen Ende vorvergangener Woche kamen in Ammendorf drei

MWaggons Kartoffeln an. die vom Kommunalverband Nürnberg an
das Brauhaus in Döllnitz zur Flockenfabrikation adreſſiert waren.
Auf telephoniſche Bemachrichtigung hin ordnete Gen Thiele als
Landrat die vorläufige Beſchlagnahme an. da ein erheblicher Teil
der Kartoffeln noch zur menſchlichen Ernährung verwendbar war.
Die Reichskartoffelſtelle hat die Beſchlagnahme beſtätigt und dte
Karloffeln ſind bereits zur Verteilung gelangt Zehn weitere
Waagons. die gleichfalls aus Nürnberg und Chemnitz zur Flocken-
fabrikation anlangten, waren nur zum kleineren Teile noch für
menſchliche Ernährung geeignet, die meiſten waren bereits erfroren
Sie wußten zur Flockenfabrikation freigegeben werden. Mehrere
dieſer Waggons waren der Flockenfabrik in Osmünde überwieſen
worden. wurden auf Bahnhof Gröbers erneut durch das Landrafts-
amt angehalten und durch die Kreiskartoffelſtelle nachgeprüft. Es
iſt Grund zu der Annahme vorhanden. daß die Karkoffeln. deten
Verſand bei Eintritt der Kälte erfolgte in der Hauptſache in völlig
grfundem Zuſtande verladen worden find und daß ſie wohl auf der
langen Bahnfahrt unter dem Froſt gelitten haben. Ob das bead-
ſichtigt war. läßt ſich nicht beweiſen. aber vermuteſt. Jedenfalls
läßt das Vorkommnis erkennen. daß die ganze Organkſakion der
Kartoffelverſoragung mangelhaft iſt. Mit aller Strenge wird
grauf zu achten ſein. daß jede noch genießbare Kartoffel der menſch
lichen Ernährung direkt dienſtbar gemacht wird und nur bereits
verdorbene in Fabrikate umgewandelt werden

Jahren gehegte Wunſch. für den Saalkreis ein Gewerbegericht
zu ſchaffen. geht nunmehr ſchneller Erfüllung entgegen. Der
Kreisausſchuß hatte eine Kommiſſion eingeſetzt, die ein Statut
enkwerfen ſollte. Der Entwurf liegt jetzt vor. wird in den näch
ſten Wochen durch Arbeitnehmer und Arbeitgeber aus allen
Teſilen des Saalkreiſes begutachtet und dem für den 11. Dez.
einberufenen Kreistag zur Genehmigung vorgelegt werden.

Die Reichsvereiniqgung ehem. Kriegsgefangener, Orts-
aruppe Halle (Saale), gedachte am Totenſonntag der in Ge-
ſangenſchaft verſtorbenen Kameraden dadurch. daß ſie am Krieger-
denkmal auf dem Nordfriedhof einen Kranz niederlegte.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen.
Jn der am Freitag abend in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſtatt-
gefundenen Mitaliederverſammlung der hieſigen Ortsgruppe des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten. Kriegsteilnehmer und Kriegs.
binterbliebenen erſtattete der 1. Vorſitzende. Kamerad Fiedler.,
Bericht über die Entwicklung der Ortsgruppe innerhalb des letzten
halben Jahres. Er betonte, daß die Kriegshinterbliebenen er-
freulicherweiſe recht reges Jntereſſe an der Organiſation nähmen
und ſogar eifriger bei der Sache wären als die Kriegsbeſchädigten
ſelsſt. Er berichtete weiter daß in der letzten Zeit die bei der Poſt
beſchäftigten Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen bei der
Orksgruppe des Reichsbundes einen Antrag auf Einführung einer
Sondervertretung der Kriegsbeſchädigten und Krieashinterblievde-
nen bei der Poſt ähnlich wie dieſes bei der hieſigen Eiſenbahn-
direktion eingeführt wäre, geſtellt hätte. Es haben dieſerhalb ſchon
verſchiedene Verhandlungen bei der Ober-Poſtdirektion ſtattge-
funden die demnächſt zum Abſchluß gelangen Schließlich wurden
ſechs Kameraden als Beiſitzer für das Militärverſorgungsgericht in
Merſeburg gewählt. Die Wahl fiel auf die Kameraden: Vogel,
Drelinger. Kunert., Stäglich. Dr. Elkan, Schäfer und Kunze als
Erſatzmann. Die nächſte Verſammlung der Krieasbeſchädigten
findet am 5 Dezember. die der Kriegshinterbliebenen am 12. Dez.
in Wi!sdorfs Geſellſchafteshaus ſtatt

Der Volkskindergarten in der Bethcke-Lehmann-Stiftung
beabſichtigt. zum 1. Dezember einen Zweigkindergarten in der
Kinderleſehalle, Giebichänſteiner Straße 6, einzurichten. der
wochentäglich von 8--12 Uhr geöffnet iſt Es können noch Kinder
im Alter von 3 bis 6 Jahren aufgenommen werden. Wie in der
Burgſtraße wird auch hier eine Vermittlungsklaſſe eingerichtet
werden. Auf die Vedeutung des Kindergartens als Unterbau
zur Einheitsſchule ſei erneut hingewieſen Auskunft und An-
meldungen wochentäglich 9--12 Uhr im Kindergartenhaus Burg-
ſtraße 45.

Für die Tagesſtammkarteninhaber des Stadttheaters. Die
durch den Pfitner-Zyklus ausfallenden Vorſtellungen werden für
dieienigen Tagesſtammkarteninhaber, die nicht die Pfitzner-Ver-
anſtaltungen gegen Nachzahlung zu beſuchen wünſchen, oder ſonſt
Umtauſchkarten nehmen, nachgegeben und zwar derart, daß die
in Fragen kommenden Abonnements eine Woche bezw. für die
Mittwoch- Abonnenten zwei Wochen länger als urſprünglich vor-
geſehen war, Gültigkeit behalten.

Diebe verſuchten in letzter Nacht durch Eindrücken einer Fen-
ſterſcheibe in die Wohnung eines Lebensmittelhändlers in der
Albrechtſtraße einzudringen. Sie wurden verſcheucht und er-
griffen die Flucht.

Wo ſind die Taſchenmeſſer geſtohlen? Einem des Diebſtahls
verdächtigen Manne ſind eine Anzahl Taſchenmeſſer ſogen. Ar-
meemeſſer abgenommen worden die ſicher geſtohlen ſind. Sie
rühren vermutlich aus einem Ladendiebſtahl her, bei dem auch
Jigaretten mitgeſtohlen ſind. Der Beſtohlene wird erſucht, e
alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 37, zu melden, wo die

Stadternährungsamtes
Meſſer zur Anſicht ausliegen.

Fundſache. Jn den Dienſträumen des
iſt ein Geldtäſchchen gefunden worden. Der Eigentümer wird
aufgefordert, dasſelbe unter Nachweis ſeines Rechtes im Stadt
ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11, in den Vormittags-
ſtunden abzuholen.

Der für die Lehrerkollegien der ſtädtiſchen Mittel und Volks
ſchulen auf Mittwoch, den 26. November. nachmittag 5 Uhr, an-
beraumte Vortrag des Herrn Univerſitätsvrofeſſors Geheimen
Medizinalrat Dr. Ziehen über Begabungsprüfungen muß
W ght Kohlenmangel und Beleuchtungsſchwierigkeiten vorläufig
ausfallen.

Naturwiſfenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Der für den 29. November angeſagte Vortrag des Prof. Wa s-
mann, eines unſerer bedeutendſten Forſcher auf dem Gebiete
des Ameiſen- und Termitenlebens, muß wegen Erkrankung des
Vortragenden auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden.

„Der Galeerenſträfling“, 2. Teil, der in den U.-T.-Licht-
ſpielen, Alte Promenade 11a, zur Vorführung gelangt,
bringt dem Theater täglich übervolle Häuſer. Paul Wegener
iſt, wie im erſten Teil, auch hier der Träger der Titelrolle. SeineDarſtellung ſt überwältigend. Wundervolle, klare Photographie

bringt prachtvolle Bilder und läßt die ganze Pracht eines ver-
ſchwundenen Zeitalters lebendig werden. Lydiag Salmanova und
Ernſt Deutſch ſtehen Wegener getreulich zur Seite und ſchaffen
zu dem Eindruck des ganzen Filmwerkes weſentlich bei. Man be-
ſuche bereits die Nachmittagsvorſtellung, ein guter Platz iſt dann
ſicherer als am Abend. Jm Luſtſpiel wirkt „Tönnchen“ zwerch-
fellerſchütternd und bringt der großen Schar ſeiner Freunde
Minuten tollſter Heiterkeit.

Ammendorf. Gedächtnisfeier Am Totenfonntag ver
anſtaltete die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs-
beſchädigten und Hinterbliebenen zu Ehren der gefallenen Kame-
raden im Goldenen Adler“ eine Gedächtnisfeier. Der Saal war
mit Grün geſchmückt, in der Mitte der Bühne hing ein großer
Kranz, der auf dem neuen Friedhof in Ammendorf niedergelegt
wird. Der Arbeitergeſangverein Ammendorf ſtellte ſich bereit
willigſt zur Verfügung und trug zur VPerſchönerung der Feier bei
Die Lieder wurden in gut getragener Weiſe meiſterlich zu Gehör ge-
bracht. Kam Rährina bearüßte die zahlreich Erſchienenen mit
kurzen Worten. Kam. Reinhardt welcher die Gedächtnisrede
übernommen hatte. gedochte der gefallenen Brüder mit zu Herzen
gehenden Worten und ſprach über die bevorſtehende Vrbeit des
Reichsbundes zu Gunſten der Hinterbliebenen Kam. Werchan
hielt die Schlußrede und forderte zum Beitritt in den Re'chsbund
auf. Mit dem gemeinſchaftlich geſungenen Lied Jch hatt' einen
Kameraden“ ſchloß die kurze, aber wirkungsvolle Ferer

Axt Killan Prozeß.
12. Verhandlungstag.

Nach dem Aufruf der Zeugen gibt der Zeuge Friedrich
an, daß er vor der Halliſchen Maſchinenfabrik vor dem Streik ge
fragt wurde, ob er Waffen haben wollte. Wer ihn gefragt hat,
kann er nicht ſagen, er ſelbſt war bereit, Waffen für eine Aktion
zu empfangen. Es iſt etwa am 19. Januar geweſen.

Zeuge Paul Hennig: Das Flugblatt „Ordnung oder Ge-
walt“ während des Aufenthalts der Regierungstruppen, habe ich
verfaßt. Ob der Angeklagte das Flugblatt mit verfaßt hat, kann

nicht. Der Zeuge wird nichtich nicht ſagen, direkt jedenfalls nie
vereidigt, da er der Mittäterſchaft, der Aufreizung zum Kloſſen-
haß verdächtig erſcheint.

Zeuge Kürb s: Jch bin Mitglied des Arbeiterrates. Von
einer Entlaſſung des Oberbürgermeiſters iſt im Arbeiterrat nie
geſprochen worden. Jm Gegenteil war Kilian, der den Ober
hürgermeiſter ſchätzte, der Anſicht, daß der Oberbürgermeiſter
bleiben müßte.

Zeuge Die tz: Jch war in der Militärkommiſſion beſchäftigt.
Den Angeklagien Kilian habe ich nur zweimal mit Ferchlandt
zuſammen geſehen. Beim Vorſtand des Soldatenrats hat Ki-
lian nur einmal vom Generalſtreik geſprochen. Ausſagen über

Waffenlager können nur die Mitglieder der Waffenkommiſſion
machen. Schleifſtein iſt mit ſeiner Sekretärin auf Veranlaſſung

Ein Gewerdegerlicht für den Saalkreis. Der ſeit langen Hartungs aus Leipgig zu Ferchkandt in den Wettiner
Wir gingen darauf zur Charlottenſchule

Schleifſtein verhandelt wurde, der von Hartung aufgefor
worden war, hier in Halle könnte ein Ding gedreht werden.

euge Hartung: Ferchlandt hatte ein geht daran
daß die Verbindungen mit Leipgig, Erfurt uſw. aufrechterhalter
wurden. Jch war damit beauftragt worden, und ſo brachte ich
auch Schleifſtein mit. Bei der Verſammlung in der Charloiten
ſchule waren auch einige Kommuniſten, darunter Tominski, dabei
Einigungen wurden nicht erzielt. Wir ſind noch h in das
Hotel „Stadt en gegangen, wo Dietz an Schleifſtein Fahn,

eine aushändigte.ch Zeuge Dietz: Jch habe keine Fahrſcheine an Schleifſtein
ausgehändigt. Die Fahrſcheine hat' Ferchlandt ſelbſt geſchrieben
r r Jch ſchämte mich der Geſellſchaft und bin
gleich wieder weggegangen.

Zeuge Har un g: Schleifſtein iſt nach Braunſchweig weiter.
gereiſt. Es wurde auch vorher ein Stichwort für eine Delegierten
ſitzung in Leipzig ausgegeben.

Kilian fragt Dietz, ob er vor der Goldenen Kugel zu ihmgeſagt er hätte eine Verſchwörung entdeckt und auf g.
lians Kopf ſeien 20 000 Mk. geſetzt. Dietz beſtreitet das und
Zeuge Weyder gibt an, daß er es ren wäre,

ch war in der Matroſenkompagnie auf Fürzuge Beetz: J
pra eſebergs, trotzdem 3 nicht Matroſe geweſen bin. Vef
er Beſprechung mit Schleifſtein in der Charlottenſchule war h

dabei. S war vorher mit Hartung zuſammen in Leipzig. wo
Hartun chleifſtein die Notwendigkeit einer halliſchen Aktion
klarlegte. Jn der Charlottenſchule hat Ferchlandt geſagt, alles
wäre a die ganze Sache iſt os. Von Waffenverteſ-
lungen in Halle weiß ich nichts.

Zeuge Schauſpieler Gierold macht Ausſagen über das
Treiben eines gewiſſen Spitzels Hötzel, der ihn überreden wollte,
Kilian und Genoſſen über Gräfenhainchen, wo die Jnſaſſen er
ſyeen werden ſollten, nach Berlin zu fahren. Hötzel ſagte mir,
ich ſollte mich an den Ltn. Schmidt wenden.

Zeuge Ltn. Schmidt gibt an, daß er Hötzel nicht kenne.
Zeuge Gierold gibt an, daß die Leute: die Ltn. Schmidt

im Stadthaus geſchlagen haben. faſt r Artilleriſtengeweſen ſind, was Zeuge Ltn. Schmidt beſtreitet.
Zeuge Parteiſekretär Böttae: Jch habe am 1.. März eineJede alkon des aaide es gehalten, wobei Kilian mit

dabei war. Jch habe in meiner Rede vor Gewalt gewarnt und

gigen Wahlen ſtellen. Hetzend kann ich meine Rede nicht be
zeichnen. Zu Ltn. Schmidt habe ich darauf geſagt, daß die Vor
gänge auf dem Marktplatz auf ihn zurückzuführen ſeien. Ltn,
Schmidt haben wir in den „Gambrinus“ gebracht und ich habe
ihm dort geſagt, daß er bei Einbruch der Dunkelheit freigelaſſen
werden ſollte.

Zeuge Geſchäftsführer Her wig: Am 1. März ſprach Vöttge
vom Balkon. Ob Kilian auf dem Balkon war, kann ich nicht
ſagen. Ltn. Schmidt ſuchte Kilian, Böttge, Frau Krüger und ith
u ſchützen. Jch habe Ltn. Schmidt in die Telephonzelle gebrocht.
Jm „Gambrinus“ habe ich Ltn. Schmidt nicht eher freilaſſen
wollen, bis beruhigende Nachrichten aus der Stadt kämen. Lin,
Schmidt wurde dann von den Regierungstruppen abgeholt und
ich wurde auf Verwendung von Ltn. Schmidt freigelaſſen.

Zeuge Langer: Jch kann nicht behaupten, oh Herr Kilian
vom Balkon geſprochen hat. Geſehen aber habe ich Kilian auf
dem Balkon. Jch habe dieſe Ausſage vorher gemacht, weil ich
Kilian als Vorſitzenden des Arbeiterrates kannte. Vom Rathaus
kam ein älterer Herr, der ſagte, Ltn. Schmidt iſt oben, holt in
euch runter.

Der Verteidiger Dr. Müller fragt den Unterſuchungs
richter Dr. Strauch, ob der Zeuge nicht aus Gründen einer Selbſt
entlaſtung falſche Ausſagen gemacht und mit einer verfaßten, den
Angeklagten belaſtenden Denkſchrift ſich bei den Richtern Lieb-
kind machen wollte.

Zeuge Gerichtsaſſeſſor Strauch: Langer iſt in dieſem Pro-
i gar nicht vernommen worden, da er die Ausſagen ver
weigerte.

Zeuge Parteiſekretär Hildebrand: Jch bin aufgefordert
worden, vom Balkon des Rathauſes zu ſprechen. Jch habe abge
lehnt, da ich die Sache für verfahren hielt. Dann hat Böttge be
ruhigend geſprochen. Jch erinnere mich nicht, Kilian auf den
Balkon geſehen zu haben. Das Flugblatt „Ordnung oder Ge
wali“ habe ich nur in Packen liegen geſehen, wer es verfaßt hat,
weiß ich nicht. Von einer Bewaffnung der Arbeiterſchaft habe
ich nur geſagt, daß die führenden Perſonen der Partei darüber
zu beſchließen hätten. Das heißt bei mir ſoviel als dagegen ſein.
Mein Auftrag. den Bürgermeiſter Seydel für eine Rede vom

lkon des Rathauſes zur Beruhigung zu bitten, ging nicht vom
Arbeiterrat, ſondern von der A. S. P. aus, wo der Angeklagte
mir keine Aufträge zu geben hatte. Die Bildung von Arheiter-
wehren iſt mir nicht bekannt. müßte im Wahrheitsfalle mir, als
verantwortlichen Parteiſekretär, bekannt ſein.

Zeuge Frenkel gibt an, daß er Kilian während der Rede
von Böttge auf dem Balkon des Rathauſes geſehen hat.

Zeuge Chemnitz: Am 1. März war im Stadthaus eine
Sitzung des Aktionsausſchuſſes. Mährend der Rede Böttges war
der Angeklagte nicht auf dem Valkon. Von einem Einfluß Ki—
lians auf dem Magiſtrat weiß ich nichts. Gegen eine Feſtſetzung
des Oberbürgermeiſters ſtellte ſich ſtets Kilian. Kilian war ein
Gegner der Vorſchläge zur Bewaffnung der Arbeiter. Von einem
Waffentransport nach Ammendorf weiß ich nichts. Kilian ver
trat in ſeinen Reden die Anſicht ſeiner Partei von einer Auf
hetzung gegen die bürgerliche Klaſſe kann keine Rede ſein.

Zum Schluß werden die Zeugen Frenkel, Herwig und Pöttge
vereidigt und die Tagung auf den nächſten Tag, 9 Uhr, verſchobew.

Porteinochrichten.

Die Unabhängigen gegen die Einigung.
Die Freiheit veröffentlicht eine Mitteilung des Zentral

komitees der Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei zur
Einigungsfrage, die mit folgenden Worten beginnt:

Jnm Auftrage einer kombinierten Sitzung des Zentralveo
ſtandes und des Berliner Hauptvorſtandesder Zentralſtelle für
Einigung der Sozialdemokratie mit der Zentrale der Sozial
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaften haben Eduard Verrſtein
und S. Reſtriepke ein Schreiben an uns gerichtet. Danach ſollen
ſie mit den Vorſtänden der ſozialiſtiſchen Parteien in Verkin
dung treten. um die Möglichkeit einer Verſtändigung für den
Kampf gegen die ſich immer ſtärker regende Reaktion mit ihnen
zu erörtern.

Die Parteileitung der Angbhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei kann bei aller Anerkennung der auten Abſichten der hinter
den beiden Briefſchreibern ſtehenden Körperſchaften dieſe do
nicht als geeignet für den vorgeſehenen Zweck anſehen. Sie kann
der Aufforderung daher keine Folge geben.

GFegenüber Anregungen und Vorſchlägen. die ſich in derſelben
Vichtung bewegen. nimmt die Mitteilung des Zentralkomitee
Bezug auf die Erklärung des unabhängigen Abgeordneten Lud
wig (Hagen) am 17. November in der Preußiſchen Landesvet
ſammlung und auf den Aufruf des Zentralkomitees ſelber von
19. November, in dem die Stellungnahme der Geſamtpartei zum
Ausdruck gebracht ſei. Die Mitteilung ſchließt mit den Worten.

Das Entſcheidende an dieſer Mitteilung iſt. daß die Anab-
hängigen den Anregungen der Zentraſſtelle für Einigung keine
Folge geben wollen und poſitive Einigungsverhand-
lungen ablehnen. Wir aglguben nicht. daß dieſe Stellung
nahme der Stimmung und den Wünſchen der großen Mehrheit
der Arbeiterſchaft entfvricht.

Der Parteivorſtand unſerer Partei hat. wie wir geſtern mel
deten. Verhandlungen mit der Zentralſtelle geführt.

Zerantwortlich für Politik, Parteinachrichten und Lokales War Seydewitz
ſür „Aus der Provinz“: K. Garbe, für den Anzeigenteil; Wilhelmderte Kueg in Halle Druck und Verlag der Volkeitinme G. m. b.H.
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